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288 Von der Geschmeidigkeit des Eisens.
Loth zu einem Quadratfuß erlaubt . Wo kein öfteres Glü¬
hen nöthig ist , weicht Eisen den andern Metallen an Zä¬
higkeit nicht . Vorn feinsten Eisendrath wiegen 17,917
Ellen nur 14 Unzen ( §. 117 .) . Es ist übel , daß sich
das Eisen weniger gleich , als andre Metalle ist ; ein und
dasselbe Stück ist nicht selten stellenweise in der Geschmei¬
digkeit , Harte und Zähigkeit verschieden.

Nach der verschiedenen Geschmeidigkeit , Gtär«
ke , Dichtigkeit , Zähigkeit , Härte und Weichheit
läßt sich das Eisen , wie folgt , eintheilen:

1. Ganz geschmeidig und gut muß man Eisen
nennen welches sich unter dem Hammer kalt und roth-
warm ohne Risse , oder auf den Ecken Brüche zu bekom¬
men , strecken laßt ; und das sich mit erforderlicher Behut¬
samkeit in Schmelzhihe ohne zu zerbrechen , oder spröde zu
werden , wellen oder schweiße »; lassen kann.

2 . -Halbgeschmeidig , wenn es nur eine gelinde
Hammerung ertragt , und von einer stärker »» in den Kan¬
ten berstet . Hieher sind die bekanntesten Verschiedenheiten
zuzählen , nehmlich:

2. Rorhbrüchig oder rothspröde , wenn es zähe
ist , und sich kalt und auch »veißwarm etwas schmieden
läßt , rothwarm unter der»» Hammer berstet.

b . Ralrbrüchig oder kaltspröde , wenn es sich in
starker Glühhihe schmieden läßt , nach dem Erkalten aber
spröde ist.

c.  Ungeschmeidig und roh kann man das nennen,
welches weder kalt noch warm unter dein Hammer halt,
und sich dem Roheisen nähert , das doch hier nicht ge¬
meiner ist.

6 . Ungleich kann man solch Eisen mit Recht heiß
sen , welches in eben der Stange weich und hart ist, oder
welches Roheisen , Grahlkörner , oder sogenannte
Rieselkörirer (kiintkorn) eingestreuet enthält.

Die
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Die Verschiedenheiten des ganz und halbschmerdi¬

gen Eisens sind fast unzählbar , wir wollen hier aber nur
die unter gewissen Namen bekannten nennen:

-z. -Harr Eisen kann ganz schineidig seyn . Es
erfordert , um auszuweichen , nur starker und mehr Ham-
merschlage und ist Stahl oder mit Stahl gemischt . Hie¬
ven giebt es verschiedene Abänderungen.

g. Hart und stark , welches das Schmieden und
Brechen ertragt z. B . das Eisen von Dannemora , Ore-
grund rc.

b . Hart und spröde , welches das Schmieden , aber
nicht das Brechen vertragt , und gewöhnlich mit Stahl
vermischt ist.

0 . Hark und zähe , welches das Brechen kalt und

warm vertragt , wie das beste Eisen von Norberg.

6 . Hart und wild ( prt ) , welches sich kalt und in
einem gewissen Grade der Wärme schmieden läßt , in der
weißwarmen Wellhihe aber bricht.

6 . weich Eisen , welches der geringern Kraft des
Hammers und der Feile kalt und warm nachgiebt . Es
kann seyn:

3 . weich und zähe , weiches ohne zu brechen gebo¬
gen werden kann , wie Gsmunds , und mehr Schwedisch
Eisen ; hieher gehört auch das Spanische undGibirische
Eisen.

K. weich und spröde läßt sich warm leicht schmie¬
den und kalt weich feilen , bricht aber bey starkem Angrif
mit schimmernden Bruche und ist also eine Art des kalt¬
spröden.

c . Weich und undicht läßt sich kalt und warm zu
dünnem Blech schmieden und zu Drath ziehen , bricht aber
beym Biegen leicht mit kurzzackigem Bruch . Es fällt vor¬
züglich von Blutsteinigen und sandigen Erzen.

E . Zähes Eisen ist vollkommen geschmeidig und zu
allen Schmiedearbeiten geschickt , bricht auch warm und

Ninm . v. Eisen I . B . T kalt



290 Vom reinsten Eisen überhaupt.
kalt nicht ohne öfteres Biegen . Es ist 3. zähe und weich
d . zähe und harr , welches dann zu dem folgenden O . ge¬

hört . Von dem besten dieser Art läßtsich der feinsteDrath
von der größesten Länge ziehen.

O . Greif und stark Eisen , welches Biegen und
eine starke Nutzung ertragt , ohne eben unter dem Ham«
mer und der Feile hart zu seyn . Die Schmiede nennen es
Zähhart ; es ist nicht mit Stahl gemischt und dient zu
Drath wie L , Ein gleich dicker Drarh von diesem trägt
mehr Gewicht als der von (7.

L . Festes oder dichtes Eisen ist das Gegentheil von
dem welchen , undichten ( 6 . c.) . Es muß durch seine
ganze Masse recht gleichförmig seyn , unter dem Schmie-
de ^ nicht bersten , im Poliren keine Streifen und Undich¬
tigkeiten und noch weniger sogenannte Aieselkörnec
(biimk ^rn ) zeigen und zugleich zahhart oder steif und
stark seyn , kurz, die Eigenschaften des besten Eisens ( h. H.
8z . 84 .) besitzen.

Wir werden die vornehmsten dieser Eisenarten noch
weiter zu untersuchen Gelegenheit finden , wenn wir vor¬
her gesehen , wie das reinste Eisen beschaffen seyn ( h. 8z .)
und was es für Kennzeichen haben müsse ( H. 84 ) u . s. f.

§. 8). Vom reinsten Eisen überhaupt.
In so fern bey den ganzen Metallen die Geschmei¬

digkeit für das vorzüglichste Kennzeichen ihrer Vollkom¬
menheit gehalten wird , so muß man auch das Eisen , welches
sich kalt und warm am meisten strecken und schmieden laßt,
für das reineste und vollkommenste halten . Und so wie
bey andern Metallen die Weichheit einZeichen derFeinheit
ist ; so muß auch das das feinste Eisen seyn , welches am
weichsten , zahesten und stärksten ist . Die Weichheit
zeigt von dem guten Verhältniß seiner Bestandtheile und
die Zähigkeit von der besten Verbindung dieser Bestand-
theile.
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Ich bin also nicht der Meinung derer , die den Stahl

für das feinste Eisen und das Grahlmachen für emEi-
senrafimren halten , da eine ungewöhnliche Harte von
fremden Einmischungen oder dem Ueberflusse eines Bestand-
theils zeigt . Ich kann auch mit der Behauptung , das
weichste und zäheste Listn sey das beste , nicht aller
Eisenarbeiter Beyfall erwarten ; zwar der Schlösser , Gi-
felirer und andere , die mit Feile , Meißel und Drillbohr
arbeiten ; aber nicht der Gewehrfacroreyen , Stahlar¬
beiter , Grobschmiede , rc . die festes , hartes und star¬
kes Listn , welches der Nutzung am meisten widersteht,
wenigstens für das dienlichste halten ; in vielen Fällen be¬
hauptet auch die Stärke den Rang vor der Weichheit.
Wer polirteArbeit macht , fragt weder nach weichem , noch
hartem , sondern nur nach dichtem , durchaus gleichen»
Eisen . Diese Eigenschaft besitzt wenig Eisen ; sie ist aber
nur zufällig und eine Eigenschaft , die bey sprödem und auch
weichem Eisen statt hat . Im vollkommensten Eisen
sind Dichtigkeit , weiche , Zähigkeit und Stärke
bey einander . Solch Eisen aber ist wegen der unzähligen
Veränderungen und Abwechselungen seiner Eigenschaften
selten ; welches aber mehr von der unvollkommenen Be¬
handlung , als von innern Fehlern des Metalles kom¬
men möchte.

Ein Glück ist es , daß bey der weitläuftigen Anwen¬
dung des Eisens zu so vielerlei ) Bestimmung , sehr verschie¬
dene Eisenarten nicht nur brauchbar sind , sondern von
einem Arbeiter das gesucht wird , was der andere verwarf.
Minder glücklich ist auch der Ort , welcher nur eine Eisen¬
art produciret , gegen den , der für die verschiedenen Be¬
dürfnisse besseres und schlechteres stellen kann . Wo man
aber das Eisen nicht sortirek , sondern gutes und schlechtes
durcheinander arbeitet und gutes durch schlechtes verdirbt,
da kann man nicht sagen , daß man die verschiedncn Arten
auf die beste Art anwendet . Es ist entschieden , daß
Schweden aus seinen tiefen Gruben das beste Eisen in der
ganzen Welt hervorbringt , und daßwir auch alle Abande-

T 2 run-



292 Von den Kennzeichen des besten Eisens.

rungen des Eisens besitzen , habe ich meinem Tractatvon

Veredelung des Eisens allgemein angeführt . Ich

kann mit Wahrheit sagen , daß unter allen Eisenerzen aus

allen Welttheilen , die mir zu Gesichte gekommen, ' keine

nach Mischung , Eigenschaften und Verhalten den besten j

schwedischenBergerzen z. B . von Dannemora gleich kommen. ,

Besonders ist das Schwedische Eisen fester , zäher und!

starker als irgend ein ander « . Rußland , auch Norwegen,

Spanien und Amerika bringen viel weich Eisen hervor.

Teurschland hat meistens rothbrüchiges , und Frankreich

kaltbrüchiges Eisen . England bereitet viel , aber dem

größeften Theil nach sprödes oder wenigstens kurzzackiges

und weiches Eisen , welches mit aller Kunst kaum zur

gewünschten Vollkommenheit zu bringen ist ; ob es gleich

möglich seyn kann , das schlechteste Eisen durch ungewöhn¬

liche und schlecht lohnende Mühe zu verbessern . — Wo

man also eine natürliche Starke und Festigkeit , die dir

Kunst übergeht , beym Eisen sucht , muß man schwedi¬

sches wählen . Durch die genaue Befolgung kluger Verfas¬

sungen kann man hoffen , daß Schweden den guten Ruf >

seines Eisens sorgfältig zu erhalten suchen werde . Es er- ^

eignet sich sonst oft , daß wer lange Meister war , durch Ent¬

deckung kleiner Vortheile , durch die nicht immerdieWaa-

re gewinnet , seinen sichern Gang verläßt und sich durch sei¬

ne Erfindungen mehr schadet alsnutzet.

§. 84 . Von den Kennzeichen des besten Eisens.

Das reinste und feinste Eisen ist, wie schon gesagt,

das , welches alle guten Eigenschaften des Eisens in der grei¬

sesten Vollkommenheit besitzt . Um unter mehr Eisenar - §

ten die beste angeben zu können , ist nöthig , daß man sie

auf alle angegebene . Eigenschaften prüfe und untechu

che , als:

, . . Es muß « ach dein Feilen und Feinpoliren eine
g eiche, lichtgraueFarbe zeigen( §. §. i . g. 5.). Wenn
man das Eisen mit einer scharfen Feile mitgleichen Striche»rein
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rein macht , erkennet man an den Striemen der gleichen
oder ungleichen Farbe des Hellern oder mattern Scheines
gleich , ob das Eisen hart , weich , gleich oder gemengt
ist. Nach der Flächenhärkung und Polircn mit Polir-
pulver sieht man an schwärzlichen Striemen , Puncten,
Flecken rc. oder deren Abwesenheit des Gemenges oder
die Einförmigkeit des Eisens oder Stahls ; der Polir-
stock aber hindert diese Beurtheilung.

2 . Aus dem , was §. 24 . von der Schwere bereits
gesagt ist , findet man , daß wenn man mehr gleichgroße,
gleich formirte Stücke Eisen , die nach dem Schmieden
auf gleiche Art geglühet werden , mit Genauigkeit im
Wasser wiegt , das Stück das reinste und dichteste ist,
welches die größeste eigenthümliche Schwere hat . Zä¬
higkeit und Stärke können jedoch hiedurch nicht gefunden
werden.

Z . Wenn man 2 gleich schwere und gleich gebildete
Stücklein Eisen einem wohlarmirten Magnet eines um das
andere bietet , so ist das das reinste , welches er am feste- '
sien halt . Es ist aber mit dieser Probe , wie mit dem Ge¬
wicht , nehmlich mit Genauigkeit schwer anzustellen.

4 . Rostet es in freyer Luft langsamer und wenn es
endlich geschieht , bey gleichen Ursachen recht gleichförmig.
Ein Flintenlauf z. V . , der überall eine . gleiche braune
Rostfarbe erhält , ist von gleichem oder unvermischrem Eisen.

5 . Das Feuer ist vom geringsten bis zum höchsten
Grade der Hitze der sicherste Eisenprobirer . Wann also
das Eisen für das stärkste gilt , welches:

a. in der geringsten Wärme oder richtiger , in der Käl¬
te ohne Brechen das meiste kalte Hämmern und Biegen
vertragt.

b . Eisen , welches sich in der Hitze am meisten aus¬
dehnt oder vergrößert und folglich in der Kälte am stärk¬
sten zusammenzieht , ist das reinste , nachdem Grunde , daß
das Metall , welches zum Schmelzen die stärkste Hitze er-

T z fordert



294 Von den Kennzeichen des besten Eisens.
fordert , auch die stärkste Ausdehnung und Einschrum¬
pfung erleide ( H. 44 . ) . Nun erfordert , wie die Erfahrung
zeigt , das reinste Eisen zum Schmelzen die stärkste Hitze.
Schweißet man eine Stange weich Eisen mit einer
gleich großen hart Eisen oder Stahl zusammen und küh¬
let es rohwarm schnell ab , so schlägt es sich nach der wei¬
chen Seite , weil sie sich mehr zusammen zieht , krumm.
Das ist also am einförmigstem , welches sich im Abkühlen
am wenigsten krumm sa-lägt.

c. Je härter das Eisen , je leichter läuft es in Wär¬
me überhaupt , besonders aber blau an ( H. 49 . ) . Läuft
also Eisen beym Wärmen stellenweise früher als das Ganze
blau n , so zeigt dieses von einer Mischung von hartem
und weichem ; die weichen Stellen laufen erst dann blau an,
wenn diese Farbe schon auf dem harten zu verschwinden
anfängt . Ein gleich polirtes Eisen , welches überall an¬
läuft , ist einförmig.

a . In stärkerer Glühhitze erleidet das wenigste und
zäheste Eisen das meiste Abbrennen ( H. H. 57 . 58 -') auch
giebt es die weichste und am wenigsten scharfe Schlacke.

e. In stärkerer Schweiß - oder Schmelzhitze wirft das
reinste Eisen weisse , helle , rauschende Funken , die ein ge¬
übtes Auge von den rothen , groben , schweren Funken des
unreinen , besonders des rothbrüchigen Eisens und da¬
mit das Eisen selbst leicht und sicher unterscheidet . Das
reine Eisen erträgt auch eine stärkere Hitze , ehe es Fun¬
ken sprühet , und hat denn einen Milchschein . Es ver¬
trägt auch denn am allerbesten mir andern eben so heißen
Eisenarten vereinigt oder gewelkt zu werden.

k. In geschlossenem Feuer schmelzt das reinste und
geschmeidigste Eisen gar nicht oder doch am schwersten
( !h . 77 - ) - Als geschmeidig mischt es sich also mit andern
Metallen nicht vollkommen ; wenn aber die Luft Zutritt er¬
hält und verbrennljch Wesen dazukömmt , ( wodurch es
zu Stahl oder Roheisen wird ) , so ist das Schmelzen
möglich.

x . Rei-
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Reines , weiches Eisen wird nach dem Glühen

durch das Ablöschen im Wasser wenig härter , als wenn es

sich an der Luft abgekühlet hat ; es verträgt nachher Häm¬

mern und Biegen , auch findet es die Feile überall gleich.

6.  Die Etzwaster ( §. §. iZ . 2z . 229 . ) zeigen

auch den Unterschied des Eisens . Legt man es ein oder

ein paar Stunden in dieselben , so erscheint das weiche und

gleiche Eisen überall silberweiß , das harte dunkelgrau und

schwärzlich , das gemischte gleichsam bunt ; 'schaktirende

Flecken bedeuten gemeiniglich Rohigkeit oderKaltbrüchigkeit.

Man kann diese Probe mit blos geschwächtem Scheidewas¬

ser und noch besser mit dem H. 229 . beschriebenen Eh-

rvasser anstellen . Man legt nehmlich das Eisen in das

Etzwasser , stellet es damit ein paar Stunden in die Wär¬

me eines Stubenofenö , bis sich das am Ehwasser befind¬

liche Kupfer häufig auf das Eisen gelegt hat , und spühlk

und bürstet , was nicht allem abfällk , davon . Die nun reine

Oberfläche belehret denn . wie gesagt , durch ihre Farben.

7 . Im Stahlbrennen zeigen sich die Eigenschaften

des Eisens ungemein deutlich , und dessen Fehler merkli¬

cher . Weich , undicht , im Bruche blättrig Eisen , giebt

im Stahlbrennen Blasen wie Walnüsse ; fest , stark , im

Bruch feinkörnigt Eisen dagegen , giebt keine oder nur we¬

nige und kleine Blasen auf der Oberfläche . Rothbrüchig

Eisen giebt noch rothbrüchigern Stahl , und kaltbrüchiges

so spröden , daß man ihn weder warm noch kalt verarbei¬

ten kann . Brüche , Risse und ungleiche Körner , sind

im gebrannten Stahle weit sichtbarer , als im Eisen . Das

weiche Eisen giebt einen weichern L >tahl und kaum würde

England das Schwedische Oregrunde und Dannemoraei-

sen so gut kennen , wenn es nicht im Stahlbrennenl ver¬

bucht worden wäre.

8 . Die Verschiedenheit des Eisens beruhet auf dem

Verhältnisse der Bestandtheile des Eisens gegen einander,

durch deren Untersuchung man also den Unterschied des

bessern und schlechtem Eisens finden kann ; da aber diese Un-

T 4 ter«



296 Von den Fasern im Eisen.
tersuchuug nicht eines jeden Sache ist , nenne ich sie hier
nur , besonders da von den Bestandtheilen des Eisens wei¬
terhin gehandelt wird.

Mehr Proben und Kennzeichen des besten Eisens in

Absicht seines Verhaltens in verschiedener Anwendung,

kommen an vielen Stellen dieses Werks H. 75 . 82 . ng.
126 . wo Eisenarten beschrieben sind , vor.

§>8Z. Ob Fasern das beste Eisen bezeichnen.
Man halt es allgemein für ein Zeichen guten Eisens,

daß sich eine Stange nicht nur ohne zu brechen , oft hin
und her biegen lasse , sondern auch , daß der endlich erfolg¬
te Bruch , zähe Zasern ( läMr ) Blätter oder Zacken !
zeige . Man sollte also diesen Umstand bey den h. 84 . an - !

geführten Kennzeichen guten Eisens angeführt haben . Es !
hat auch seine Richtigkeit , daß Eisen , welches nach öfterm
Biegen im Bruch mit Faden erscheint , mit Sicherheit für

zähe und geschmeidig gehalten werden kann ; aber nicht

umgekehrt ist alles Eisen von feinem körnigtem Bruch sprö - ^
de und unschmeidig . Man muß sich nicht vorstellen , daß

zähes und gutes Eisen wie Holz aus parallelen Fasern oder

Strängen bestehe . Die Fasern sind blos Folgen des
Schmiedens.

Man kann ein Stück Eisen von fadenartigen Gefü-

ge durch Schmieden nach der Quere strecken und es zeigt ,
sich denn im Bruche auch in dieser Richtung , in der alle
Faden zerbrechen und verwirrt seyn müssen , wenn sie zur
natürlichen Struktur des Eisens gehörten , wieder faden-

haft . Die Faden scheinen also nur im Brechen selbst zu
entstehen und von der zusammenhangenden Kraft der Ei-
sentheilchcn , die sie beym Biegen dünner Stäbe äußern
können , zu kommen . Stangen von 1 ^ Zoll im Vier - i
kannt und stärkere geben , beym Zerschlagen keinen faden-
haften , sondern glnnmerigeu Bruch und doch können
sie dicht , zähe und fürtrefiich seyn . Schmiedet man es
dünn aus , so zeigt es einen fadcnhaften Bruch.

Glühet
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Glühet man zähes fadenhaftes Eisen langsam und

bricht es ohne vorhergegangenes Hämmern ab , so können

die Lasern verschwunden und der Bruch körnigt seyn.

Wem , aber das Eisen nur nicht bis zur Verbrennung glü¬

hend erhalten worden , so stellet das Schmieden die faden-

haste Tcrtur wieder her ( H. 72 . ) . Büffons Behauptung,
daß die Eisenstangen durch die Gewohnheit der Schmiede

sie in kalten Wasser zu löschen , die fadenhafte Textur ver-

löhren , hat also keinen Grund ( § . 75 . ) ; daraus aber

folgt nicht , was Du Loudray ( hlouvelle LXpLrience , lnr

Is ber ) sagt : daß alles Eisen , wenn man es zu dünnem

Blech schmiedet , im Bruche Fasern zeige . Die Erfah¬

rung lehret , daß man kaltbrüchig Eisen rothwarm zu dün¬

nen Platten schmieden kann , kalt aber brechen sie leicht,

nicht mir fadenhaften , sondern mit glimmerndem körnig-
tem Bruche.

§. 86. Von den Ursachen der Ungeschmerdigkeit
des Eisens.

Ehe wir sehen , wie das Eisen geschmeidig wird , scheint

nöthig , daß wir so viel möglich zu erforschen suchen , wie
und wodurch es völlig ungeschmeidig , wie Roheisen oder

weniger geschmeidig , wie Stahl und schlechteres Stangen-

eisen seyn könne . Geschmeidige Metalle werden mehr

oder weniger unschmeidig i . Durch die Mischung

untereinander , 2 . durch fremde Dinge und z . durch

Stöhrung ihrer Bestandtheile.

1 . Durch Mischung mit andern Metallen.

Gold z. B . wird durch den kleinsten Zusah von

Zinn oder Bley oder Halbmckallen spröde , es behält aber

die Geschmeidigkeit in der Mischung mit Kupfer , Silber,

Platina und einer kleineil Menge Eisen ( § . H. 125 . 127 .) .

Platina , Silber und Kupfer verhalten sich fast wie das

Gold zum Eisen.
a. Eisen kann ohne Verlust seiner Geschmeidigkeit

16 bis 20 in loo Gold und Silber halten , aber von
T Z der
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der Hälfte Gold wird es unschmeidig ( s. Brandt in Schw.

Abh . 1751 . ) . Mit der Hälfte Silber bleibt Eisen noch et¬
was geschmeidig und mit wenigerm läßt es sich wohl kalt
schmieden ( h. h . 125 . iz8 - )  Drey Theile Eisen Md 1

Theil Platina fand Lewitz ( dessen Geschichte der Platina)
nicht ganz ungeschmeidig.

d . Ein Theil Eisen mit 2 Theile Zinn läßt sich kalt ^
schmieden und dieses gilt auch von Mischungen aus l Theil
Eisen mit z und 4 Theile Zinn ( H. 146 . ) . Gleiche Thei¬
le Zinn und Eisen werden ungeschmeidig , sind aber für

Feile und Polirstahl weich . Kömmt zur Mischung des

Eisens mit Zinn nur sehr wenig Kupfer , so wird sie sprö¬
de und hart ( § . 147 . ) .

c . Wenig Bupfer benimmt vielem Eisen die Ge¬

schmeidigkeit nicht , so lange man es kalt hämmern kann;
rothwarm läßt sich aber die Mischung nicht schmieden , und

noch weniger weißwarm , da sie zerfällt ( h. 141 . ) . Den
Eisen - und Stahlarbeitern ist bekannt , daß in Schmie¬
deherden , in welchen mit Kupfer und Messing gelötet wor¬

den , Eisen , und besonders Stahl von dem verspilleten '

Kupfer nachher rothbrüchig werde , und man in solchem
Heerde so lange nicht wellen oder schweißen könne , als

sich noch Kupferflamme und durch die Hitze fortgehende

Dünste zeigen . Eben so weiß man bey Kupferhammern
und Meffingwerken , daß die eisernen Instrumente , mit

welchen man im geschmolzenen Metall rühret , so weit sie
ins Metall reichen nicht geschweißt und nicht einmal wohl

geschmiedet werden können . Der geringste Kupferschuß
der Eisenerze verursacht eine höchst verderbliche Rothbrü-
chigkeit . Von des Herrn Jars Vorschlage ( d. Metal¬
lurgische Reise ) dem Eisen zur Verbesserung ein wenig

Kupfer zuzusehen , weites  dadurch an Härte und Starke

gewönne , ist also nichts gutes zu erwarten.
Kupfer verhält sich hierum nicht zum Eisen , wie

beym Golde und Silber.
6 . Bley z . 4 oder mehr Theile , lassen sich mit ei¬

nem Theil Eisen zu einer geschmeidigen Masse vereinigen.
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Sind aber Bley und Eisen in gleichem Gewichte , oder ist

gar mehr Eisen als Bley , so erfolgt keine Vereinigung,

sondern das Bley bleibt für sich ( H. 151 ) . Man hat al¬

so kein bleyhaltig Eisen zu fürchten , und die Meinung

mehrerer Bergleute , daß bleyschüssige Eisenerze kaltbrü¬

chig Eisen geben , fällt weg , da man gefunden ( H. izi.

> !o . 2 .) daß das aus Schlacken blos mit Bley reducirte

Eisen weich und geschmeidig war.

e. Gpiesglaskönig giebt mit Eisen in allen Ver¬

hältnissen eine spröde Composition ( H. 167 .) .
L Durch Misrnuth wird die Geschmeidigkeit auch

zerstöhrt(H. 170.) .
g . Quecksilber und Zink lassen sich ohne Hülfe ei¬

nes andern Metalles mit Elfen nicht vereinigen . (Queck¬

silber verbindet sich mit dem Eisen nur oben hin , und an

der Oberfläche , geht aber im Feuer völlig davon . Zink

in Erzen mit Eisen in Blende , Galmey und Erde , könn¬

te wohl in Roheisen gerathen , bis durch den Frischherd

und bis zur Verwandeluug in Stangeneisen aber kann,

so viel ich bemerkt , dieses flüchtige Metall dem Eisen nicht

folgen , ob man gleich nach Herrn Gerhard ( in Anmer¬

kungen zu Jaro Metallurg . Reifen 2 Band ) die Ge¬

genwart des Zinks im Eisen an den bläulichen Funken im

Schmieden soll erkennen können . Bekanntlich kann man

durch Farbe und Ansehen leicht zu irrigen Urtheilen verlei¬

tet werden . Ich will indessen nicht in Abrede seyn , daß

der Zink mit seinem häufigen Phlogiston , und vielleicht

mit einer eignen metallischen Erde , die Art des Eisens ver¬
ändern könne.

b . Boboltköm 'g vereinigt sich mit dem Eisen leicht

und ohne Verlust am Gewicht . Brandt ( Abhandl . der

Schweb . Akad . für 1746 .) fand , daß sehr wenig Kobolk

von der Grube Ridderhütte , der ohne Arsenik , aber nicht

ohne Schwefelsäure ist , das Eisen gar nicht spröde

machte . Vielleicht hatte dieft Säure mehr Antheil

an der Zähigkeit des Eisens , als der Kobolk selbst . ( § .

65 . b .) . rri-
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Nickelköm 'g giebt mit Eisen in verschiedenen Ver¬

hältnissen geschmeidige Mischungen . ( M . s. LerZMEOill.
äe drillolo auch h. g6 . und 158.

K. Mit Arsenik wird das Eisen kalt und warm im¬

mer für den Hammer widerspenstig ; wenn ihm noch so

wenig Arsenik allein , oder mit andern Metallen beyge-

mischt wird , so verliehet es alle Geschmeidigkeit , (F . h.
164 . 165 .) .

l . Mit dem neuerlich entdeckten Halbmetall Ma¬

gnesium , oder Braunfteinkönig , kann das Eisen ver¬

mischt seyn , ohne an seiner Geschmeidigkeit , sowohl warm ,

als kalt , viel zu verliehren , wovon das Eisen von den !

^ mit Braunstein sehr beladenen Erzen aus den Rlapper-

udsgruben in Daland den Beweis giebt . Das Roh¬
eisen hieven hat die besondere Eigenschaft , daß es vom
Magnet sehr schwach , und fast gar nicht gezogen wird,

und im Ansehen dem SpiesglaSkönige gleicht ( h. z6 . d!c>.

69 .) . Das Stangeneisen hieven enthält nach Versuchen
viel Magnesium , und ist dennoch recht geschmeidig , wie¬

wohl mehr mit Stahl gemischt, ' und im Bruche mit

kürzerm Faden , als ander zähes Eisen . Herr Hielm
fand bey vielen Eisenerzen , die geschmeidig Eisen geben,

Braunstein ( § . 56 . ) . Herr Scheele soll auch im Roh¬

eisen aus den stahlartigen Erzen von Schwarrrvik 16

in loo Magnesium gefunden haben , und doch giebt die¬

ses Erz recht gutes , obgleich oft mit Stahl gemischtes
Eisen.

Aus dem Angeführten erkennet man , daß das Eisen

mit einem gewissen geringen Theil der ganzen Metalle oh- !

ne völligem Verlust seiner Geschmeidigkeit vermocht wer¬

den könne , und daß unter den Halbmetallen nurSpies-

glas , Wismuth und Arsenik nicht ohne Zerstöhrung aller

Geschmeidigkeit , auch nicht in der kleinsten Menge beyge-

mischt werden können . Das muß man merken , daß da

Eisen mit den gemeldeten Metallen vermischt , zwm ka ^

den Hammer mehr oder weniger verträgt , aber beym Rot
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glühen alle Geschmeidigkeit verliehet , ausgenommen mit
einem sehr kleinen Theile Gold und Silber und dein ge¬
dachten Magnesium . Gewöhnlich ist in der Natur das
Eisen mit andern Metallen sehr selten vermischt , doch
bisweilen mit etwas Kupfer , oder Arsenik , die immer

beym Schmieden eine glühende Warme verursachen.

2 . Durch Beymischung fremder Dinge

kann die Geschmeidigkeit des Eisens auch leiden , oder
verändert werden . Diese können seyn s. erdartige,
b . brennbare , oder c. Salze.

Z. Erd - stein - und schlackenarrige Materien
betreffend , so beschuldigen zwar viele Schriftsteller beson¬
ders das Roheisen , daß es glasige Schlacke enthalte , und
daß dieselben die Hauptursache der Sprödigkeit des Roh¬
eisens wären , oder daß das Roheisen nicht eher geschmei¬
dig werden könne , als bis diese eingemischten , überflüssi¬
gen uumetallischen Theile im Umschmelzen und Hammern
abgeschieden ; Hiebey werde die in flüssige Schlacke verwan¬
delte Erde , wie Molken vom Käse ausgepreßt . — Ob
ich aber gleich gerne zugebe , daß bisweilen und zufällig
Erde oder glasirte Partikeln in sehr geringer Menge in
den Awischenräumchen des Eisens eingeschlossen seyn kön¬
nen , so wird doch nicht zu erweisen seyn , daß solche hete¬
rogene Dinge im Eisen aufgelößt , und ihm innig einge¬
mischt sind , und auf diese Art die Sprödigkeit verursachen
können . Diese Ungereimtheit wird desto deutlicher , wenn wir
in der roten Abtheilung vom Roheisen sehen werden , daß
es blos durch Glühhitze in vollkommen geschmeidig Eisen
verwandelt werden könne , und daß sich dieses auch durch
Schmelzen , ohne daß man die Hammerschlacken auspresse,
erhalten lasse. So lange das Eisen und andere Metalle ihre
metallische Gestalt behalten , ist die innere Anziehung ihrer
Theile so stark , daß sie von reinen glasigten Materien , die
nicht die geringste Attrackion zu Metallen haben , nicht auf¬
gelößt werden und auch diese nicht auflösen können . So¬
bald man aber die Metalle zerstöhrt , oder selbst in Erde
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verwandelt , sind sie zur Vermischung mit glasartigen Din¬
gen sehr geneigt ( § . z6 . blo . r . § . 6z . ) ; folglich werden
sie nicht wohl die Zerstöhrer der Geschmeidigkeit seyn kön¬
nen . Mit noch mehr Ungereimtheit hat ein Schriftsteller
behauptet , daß die Harte und Eigenschaften des Stahles
von einer mit dem Metall vereinigten glasigten Materie
käme . In dem weichsten und zähesten Stangeneisen fin¬
det man gemeiniglich die meiste Undichtigkeit , Striemen,
Flaggen und Flecken , aber von eingeschlossenen Partikeln
verbrannten Eisens , Eisenerde oder Schlacke . Durch
solche fremde Einmischung leidet jedoch das Eisen an
Starke und Geschmeidigkeit nicht merklich.

b . Anders verhalt es sich mit dem Brennbaren oder
Plogiston , welches ein Bestandtheil des Eisens ist ( §.
2 ? 5 -) . Durch die größere oder geringere Einmischung
und durch die verschiedene Beschaffenheit desselben , entste¬
hen die meisten Veränderungen des Eisens . Aus den
Versuchen , die Behandlung des Eisens im Feuer mit brenn¬
baren Dingen betreffend ( § . § . 66 . blo . 4 . 77 . blo . 12 . 78 .)
wird man finden , daß das Eisen dadurch von seiner erdig-
ten Beschaffenheit nicht nur zur Geschmeidigkeit , sondern
auch von der größesten Geschmeidigkeit und Zähigkeit zu
solcher Sprödigkeit gebracht werden könne , daß es sich
im Mörsel zerpulvern läßt ( § . § . 44 . 78 . blo . i . K. 276 .) .
Der sprödeste Stahl und das Roheisen kann dagegen ohne
Schmelzen ( blos durch ein langsam Brennen für sich
oder in solchen Materien , die kein Phlogision besitzen ) zu
geschmeidigem Stahle oder weichem Eisen werden ( §. §.
71 . 7z . 26z .) , dadurch , daß man das überflüssige Phlo-
giston austreibt . Nimmt man ihm aber durch die Wür-
kung des Feuers zu viel , so wird es wieder spröde , und
endlich gar in Schlacke verwandelt ( § » §. § 6 . 57 . 66 . ) .
Das Phlogiston kann solchergestalt die Ursache der Sprö¬
digkeit und Geschmeidigkeit seyn , nach der Menge seiner
Einmischung und seiner ungleichen Reinigkeit nehmlich,
wie dieses aus vielen vorigen Stellen dieses Werks erhel¬
let , und bey der Abhandlung von den Bestandtheilen des

Eisens
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Eisens , und vom Stahl ( § . 27z .) noch weiter vorkom¬
men wird.

c . Aus dem , was von dem Verhalten des Eisens
im Feuer mit verschiedenen Salzen bereits ( § . 61 . ) ge¬
sagt ist , erstehet man , daß die mehresten zu dessen Zer --
stöhrung , oder etwas mehr Harte beytragen , wozu die
alkalischen vorzüglich sind . Unter den Mineralsäuren
ist wohl die vitriollsche die würksamste und auch die
feuerbeständigste , die am stärksten mit dem Eisen vereinigt
werden kann . Schon angeführte Versuche ( §. §. ;  6.
>iv . 9 . 86 . b .) ergeben , daß cö mit ihr fast die Bcwand-
niß , wie mit dem Phlogiston , hat ; ein kleiner Theil der¬
selben trägt nehmlich zur größesten Geschmeidigkeit des
Eisens , so lange es kalt ist , bey ; mehr aber kann es kalt
und iwarm ungeschmeidig machen ( H. H. 61 . 78 . 119 . )
Durch zusammengesetzte Salze mit Brennbaren Z . B.
durch schwarzen Fluß , der zur Redaction des Eisens ge¬
braucht wird ( §. 280 . i . 9 .) wird geschmeidig Eisen
und Feilfpan durch Schmelzen und Zusah von Kohlen¬
staub spröde . ( Man vergleiche hiemit H. 76 .) .

Es ist derowegen höchst angelegen , nicht nur die Ei¬
senerze und die fremden Dinge , welche sie enthalten , son¬
dern auch die bey den hohen Oefen gebräuchlichen Zuschlä¬
ge oder Flüsse genau zu kennen . Balk , der gemeinste,
ist sehr verschieden , und kann das Eisen sehr verändern»
Er besitzt schon für sich ein eigen Salz , kann aber auch
allein ( gipsartige ) , oder von beygemischter Hornblende rc.
Schwefelsäure enthalten . Anders verhält sich ber spart-
ge Aalk aus festen Bergklüften , anders Flöhkalk,
meist mit Meeresbrut , und noch anders der Bergkalk,
der bisweilen an der buft schwärzlich wird , und Braun¬
stein , auch wohl Säure , Bergharz und Eisenkalk ent¬
hält . — Solchergestalt kann man von Erzen , die gutes
Eisen halten , durch übelgewählte Zuschläge schlecht Eisen
erhalten . Einige Erze bedürfen gar keines Zuschlages,
sondern besitzen selbst eine wohlgeartete glasartige Mate¬
rie ; solche Erze hatDamiemora in Schweden . —

Bey
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Bey Erzen mit strengen , für sich nicht verglasenden

Vergärten ist Kalk zur Beförderung des Flusses nöthig,
oft aber wendet man ihn mit Nachtheil , oder auch über¬
flüssig an ; immer sollte man sich durch Untersuchung ver¬
sichern , daß er von aller Schwefelsäure , die das Eisen ein-
schlucken kann , frey sey.

Bey Erzen ohne schwerflüssige Vergärten , die blos
eine leichtflüssige , glasigte Materie zur Schätzung der
reducirten Eisenkörner , und des im Tiegel gesamm-
leten Eisens wider das Verbrennen erfordern , ist wohl
eine reine , glasigte Hohenofenschlacke der beste Zu¬
schlag . Alle Versuche stimmen darum überein , daß
die unmittelbare Berührung des Kohlenfeuers zur Re-
duction des Eisens in den Erzen reicht , und daß sich das
Eisen bald wieder verschlackt , oder verbrennet , wenn
es nicht gleich mit solcher Glaömaterie bedeckt tvird , die
es selbst nicht angreift , aber wider die Zerstöhrung des
Feuers schützet . Daß reine , weisse , blaue oder grünliche
Hohenofenschlacke diese Eigenschaft besitzt , habe ich
( §. 76 . 78 . u . mehr . O .) gezeigt . Beym Schweißen des
geschmeidigen Eisens giebt solche Schlacke den besten Well-
oder Schweißsand , und wenn Man Brocken nach engli¬
scher Art im Tiegel zusammenschmelzen will , so ist sie im¬
mer der dienlichste Zusah.

Nach Harris (chexlcon 'ileLlmicum ) bedient man sich
in England bey den Eisenwerken in derForest of Dean
alter Schlacken von vorigen Schmelzungen in kleinem Ofen
und schreibt i diesem Zuschlage Verbesserung und Vermeh¬
rung des Roheisens zu , welches auch Hr . Horn < dess.
kizlaz's cancerlUN !; anä 8teel ) bekräftigt . In Schweden
sind bey vielen Hohenofen Schlackenhalden von dein Ge¬
bläse voriger Zeiten , daher mit denselben der Versuch
gemacht werden sollte.

cl. So gewiß die Geschmeidigkeit des Eisens durch die
Kunst verbessert werden kann , eben so sicher kann auch von
Natur gutartig Eisen durch die Runst verschlech¬
tert werden . Das letztere geschieht bald beym ersten

Schwel-
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Schmelzen durch Vermischung solcher Erze , die verschie¬
den Eisen geben , das sich beym Schmelzen nicht recht mi¬
schen kann , bald durch die Vermischung des Roheisens in
den Hammerschmieden von solchen Arten , die zusammen
kein gut Eisen geben und folglich die Absicht , das schlech¬
te zu verbessern nicht erreicht wird . Auf solche Art kann
Eisen dem Eisen die Geschmeidigkeit zerstöhren und das
gute ' untauglich werden . Eine ungeschickte Behand¬
lung des Roheisens in der Hammerschmiede kann Eisen,
das sonst gut , zähe und stark ausfallen würde , untauglich,
hart und spröde machen . Gute Materie wird überhaupt
durch schlechte Schmiede leichter verdorben , als schlechte
durch Kunst verbessert , wovon weiterhin mehr.
z . Zur Geschmeidigkeit ist auch eine schicklicheForm

der Bestandtheile (partes integrantes) und die
Anziehung derselben unter einander er¬

forderlich.
Es scheint , daß die Stellung oder Lage der Partikeln

durch die Würkung des Feuers so gestöhrt werden kann,
daß das Eisen ! dadurch » »geschmeidig wird . Bey der
Verwandlung des Eisens in Stahl ( § . 270 .) ist angemerkt,
daß sich die Fasern und Lamellen des Eisens in einem lang¬
samen Glühen nach und nach zu unordentlichen Körnchen
umbilden , wodurch das zäheste Eisen endlich so spröde
wird , daß es vom geringsten Schlage zerspringt . Diese
Sprödigkeit ist wohl meistens der Expansionskkast der Hihe
zuzuschreiben , die die Figur und Stellung der Partikeln ver¬
ändert , und schon daran arbeitete , sie durch längere und
verstärkte Hihe noch mehr zu trennen und flüssig zu machen.

4 . Mangel oder Ueberfluß einiger Bestandtheile
des Eisens

können die Ungeschmeidigkeit auch verursachen . Wie sich
das brennbare Mesen Hiebey verhalte , ist schon ge¬
sagt ; und so viel wir mit den übrigen Bestandtheilen des Ei¬
sens bekannt sind , läßt sich schließen , daß das ungleiche
Verhalten des Eisens zu einem großen Theil von der un

Rinm . p. Llsen I . B . u glei-
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gleichen Beschaffenheit derselben herrühren könne. Der
erdige Theil wird bey der einen Eisenart feiner und reiner
als in einer andern seyn können; das brennliche Wesen
kann in einem fehlen, im andern im rechten Verhältniß
und im dritten im Ueberflusse seyn. Eine Eisenerde kann
auch mehr Attkaction zum Phlogiston besitzen, als eine an¬
dere, und dieses nach dem Grade der Reinigkeit und der
Zerstöhrungu. s. f. Was die Natur zur Anlage gemacht
hat, kann die Kunst nicht immer mit Vortheil ändern und
hievon kommen oft die vorhin gedachten Veränderungen der
Geschmeidigkeit. Man findetz.B , daß ein kaltbrüchig und
sprödes, sowohl als das rothbrüchige und zähe Eisen das mei¬
ste seiner Arr behält, auf welche Art man es auch behandelt.
Das undichte und kurzfadenanige behält seine Natur, und
das harte verändert in dem gewöhnlichen Schmelz- und
Schmiedeproceß ebenfalls seine Beschaffenheit nicht.

5. Nachlässigkeit und Unwissenheit der Schmelzer
und Schmiede

ist nichts desto weniger oft die Ursache der Ungeschmeidig-
keit des Eisens. Man sieht bisweilen, daß wenn ein
Schmelzer oder Hammermeisier schlecht Eisen liefert, ein
andrer aus denselben Erzen besser Roheisen, und aus dem¬
selben Roheisen gleichförmig, geschmeidig Eisen stellet.
(Hievon mehr in der Abhandlung von Verbesserung der
Veredlung des Eisens.). Enthält das Erz Unarten,
die das Eisen spröde machen, so muß man sie durch Feuer
im Rösten auötreiben, ehe man sie schmelzt, denn im er»
digten Zustande des Eisens ist manches schmiedbar, wel¬
ches nach dem Schmelzen fester anhängt, und die Ge¬
schmeidigkeit hindert, welches der Meister zu beurtheilen
wissen muß. Nachlässigkeiten beym Schmelzen selbst, üble
Vorrichtungen und Behandlungen können, jedoch nur sel¬
ten, aus guten Erzen ungeschmeidig Eisen bringen.

Da man von ein und demselben Roheisen Stangen«
eisen, das von verschiedenen Schmelzen nicht nur, sondern
auch, von ein und derselben Schmelze von verschiedener

Güte
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Güte ist , und sogar nicht selten eine Stange aus verschie¬
denem Eisen besteht , so fällt die Schuld mit Recht auf
die Hammerschmiede , wenn sie aus gutartigem Roheisen
nicht gut Stangen - oder geschmiedetes Eisen liefern . Hie¬
bey ist jedoch , was aus vielen Stellen meines Buches er¬
hellet , nicht unbemerkt zu lassen , daß das Eisen auf so
manche Weise und durch so manche Ursachen , schon durch
verschiedene Feuergrade u . s. f . seine Natur verändert , und
daß bey den jehigen Schmelz - und Schmndeprocessen
menschliche Kunst und Fleiß nicht immer zu verhindern
vermag , daß nicht eine Stelle einer Eisenstange , oder
wenigstens eine Stange in einer Schmelze , oder eine gan¬
ze Schmelze von demselben Roheisen , von den übrigen et¬
was verschieden ausfallen sollte . In so fern kann man
ohne Veränderung des Schmelz » und Schmiedeprocesses
und der Besoldungsart ( nach der Menge rc. ) nicht die
höchste Vollkommenheit verlangen . Es läßt sich selten
machen , daß der Schmidt mit der größesten Besparung an
Kohlen und Abbrennen , in der kürzesten Zeit , mir den
wenigsten Kosten und Erfordernissen in der größesten Men¬
ge vollkommenes , durchaus gleiches , gutes , geschmeidiges
Eisen erhalte . Meistens ist der Fall , daß wenn man vor¬
zügliche Güte des Eisens verlangt , die Sparung der Koh¬
len bey Seite geseßet , und mehr Mühe und auch Zeit da¬
ran gewendet werden muß.

§. 87. Wie man geschmeidig Eisen zubereitet.
Geschmeidig Eisen erhält man entweder ohne Umwe¬

ge blos durch die Würkung des Feuers und des brennlichen
Wesens , gerade aus dem Erz , in der ersten Schmelzung;
oder auch durch einen länger » Umweg , auf welchem das
Eisen zuerst in fließende Gestalt aus den Erzen läuft und
Roheisen gensnnet wird , welches denn im Herde durch
ein neu Umschmelzen die Geschmeidigkeit erlangt.

Im ersten Falle muß man sich kleiner , nicht hoher
Lssen , oder tiefer Herde bedienen , in welchen die Kraft
des Feuers nicht stärker ist, als daß die Bergart und frem-

U r de
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dHMaterie in den Erzen nur eben zur Schmelzung ge¬
bracht werden können , wahrend dessen das , Metall nicht
mehr Phlogiston zu sich nimmt , als es eben zu seiner
Metallwerdung erfordert . In diesem Zustande ziehen sich
die Eisenpartikeln näher aneinander und formiren eine
oder mehr Massen , während dessen die Erdsubstanz , die
vom Eisen nichts , als was in dieser mäßigen Hitze ver¬
brannt ist , enthält , als fließende Schlacke erscheint , ohne
daß das Eisen zart , oder dünne fließet , wozu es auch,
wenn es die Geschmeidigkeit angenommen , nicht geneigt
ist , in welchem dessen kleine Klümpchen sich in weicher
oder teigiger Form vermöge der Attractionskraft zusam¬
men wellen und eine sogenannte Friesche , Lupp , oder
Schmelze ausmachen . Wie das Eisen ohne Schmelzen,
blos durch Cementationöhitze geschmeidig gemacht werden
könne , ist bey Gelegenheit , da von der Redaction der Schla¬
cken gehandelt ward , angezeigt worden.

Im letzten Falle , da nehmlich das Eisen flüssig als

Roheisen aus dem Erze gebracht werden soll , sind größere
und höhere Oefen , nebst sehr starkem Gebläse nöthig , da¬
mit nicht nur die Bergarten und andere fremde Dinge zu
dünnem Glase fließen , sondern auch das Eisen mir mehr

Phlogiston gesättigt und dadurch flüssig Metall werde,
welches wegen seiner eigenthümlichen Schwere durch die
Schlacke sinkt , und dadurch vom Abbrennen bewahret
wird . Auf diese Art erhält man zwar alles Eisen aus dem
Erze ohne Abgang , aber unschmeidig , also wenig besser, als
zu reichern Erz concentrirek und zugleich von überflüssigem
Phlogiston gleichsam mineralrstret . Roheisen muß des¬
wegen im Hammerschmiedherde fast den Schmelzproceß
der reichen Erze im ersten Schmelzen noch einmal durch¬

gehen , ehe es die erforderliche Geschmeidigkeit erlangt,
doch mit dem Unterschiede , daß die Reduktion des Roh¬
eisens blos in Austreibung des überflüssigen Phlogistons
besteht , und daß das Roheisen dabey mit mehr , als dem
vierten Theile Verlust an seinem Gewicht von seinem me¬
tallischen Theil die Schlacke hergeben muß , die nöthig ist,
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das Phlogiston auszuziehen , und das geschmeidige Eisen
wider weiteres Verbrennen zu bewahren.

Es wird nützlich seyn im folgenden etwas umständ¬
licher zu zeigen , wie dieses alles sich auf mehr als eine Ark
thun lasse , und was für Einrichtungen im Großem hiezu
gebraucht werden ; doch dieses nur . in möglichster Kürze
und so weit es zur Erläuterung der Kenntniß des Eisens
und dessen Eigenschaften und zum Beweise des schon ge¬
sagten und weiterhin zu sagenden nöthig ' ist. Da nun das
Roheisen in gewisser Absicht , und blos unschmeidig be¬
trachtet , nicht anders als reiches Erz angesehen wer¬
den kann , so giebt dieses Veranlassung , vorher zu sehen,
auf wie vielerley Art es zur Geschmeidigkeit gebracht wer¬
den könne , und schließlich die vornehmsten Unterschiede
der gangbaren Schmelzmethoden anzuführen.

§. 88. Versuche wegen des Ueberganges der
Eisenerze zur Geschmeidigkeit-

Zum Beweise des im vorigen H. gesagten , kann eine
Beobachtung des Hrn . Hielms bey einem hohen Ofen im
Bergrevier Nora dienen . Das daselbst geschmolzne Erz
von Asboberg ist eine lichtgraue , grobkörnigte , ziem¬
lich reiche Blursteinart , mehrentheils rein oder doch nur
mit weniger Bergart . Es giebt eine reine rothe Gur . Die¬
ses Erz verträgt im Verhältniß zu den Kohlen häufig auf¬
gegeben zu werden , ohne daß davon Schaden entsteht,
und ohne daß das Eisen davon hart oder verseht wird.
In Hofnung , daß der Ofen mit demselben gar nicht über¬
lastet werden könne , gab ihm einstmahl ein unvorsich¬
tiger Bergmann Erz so häufig auf , daß Kohlen und
Feuer ihn nicht schmelzen konnten , daher es halbgeschmol-
zen so häufig niederging , daß das Gebläse nicht würken
konnte und die ganze Erzaufgabe mit >Haken aus dem Tie¬
gel des Ofens gezogen werden muste . Hr . Hielm unter¬
suchte einige halbgeschmolzene Erzsiücke vrn Größe einer
Wallnuß und versähe auch mich mit dergleichen . Die
Erzbrocken von Größe einer Watzmß waren mit einer dün-

U - nm



zio Wie Roheisen geschmeidig wird.

nenHaut , theils von zähem , theils staplartigem Eisen be¬

deckt , die sich biegen und kalt schmieden ließ . Das Erz

in dieser Schale harre noch sein körnigteö Gefüge , ohne alle

Schmelzung und war blos blau gebrannt.

Diese Beobachtung zeigt , glaube ich , deutlich , daß

sichdas Eisen aus seinem mineralisirten Stande im Erze
in : ersten Grade der Schmelzhihe reducire oder als Eisen

friesche ; wovon es im starken Feuergrade und dadurch , daß

es mehr Phlogiston verschluckt , zum andernmal schmelzt

und in flüssiger Form unter dem Nahmen des Roheisens

erscheint , wobey beynahe alles Eisen und auch was beym

ersten Frieschschmelzen Glühspan oder Schlacke ward , zu

Roheisen reduciret wird . Dieser Uebergang des Eisens

vom Erze zur Gesa meidigkcit und davon zu sprödem Roh¬

eisen geschieht doch in der starken Hitze eines gehenden

Hohenofenö in wenig Augenblicken und kann nicht anders,

als in den angeführten ähnlichen Zufällen beobachtet wer¬

den ; auch kann diese Verwandlung nach Verschiedenheit

der Erze etwas verschieden seyn.

Man findet hieraus , daß sich alle Friescheisenschmelzun-

gen am kleinen Blaseof . n oder Rennwerksherden auf den

ersten Reductionögrad gründen ; und daß in so fern alles

Roheisen erst rein geschmeidig Metall war , man es nicht

mit Grunde in Verdacht haben kann , daß es in seinem

weitem Schmelzen oder im Uebergange zur Flüssigkeit ei¬

nige unmetallische Erd - und Schlackentheile , zu welchen

das Metall gar keine Attraction besitzt , verschlucket haben

werde ; sondern es nur blos mit mehr Phlogiston , welches

es in der verzehrenden Hitze aus den Kohlen erhalten konn¬

te und welches es begierig anzieht , gesättigt worden . Im

Hammerschmiedeherde muß es also wieder zu seinem vori¬

gen Zustande im ersten Schmelzgrade zur Geschmeidigkeit

»der Frischeisen nehmlich und zwar mit dem Abgänge , der

im Hohenofen ersparet worden , zurücke gebracht werden.

§. 89. Wie Roheisen geschmeidig wird.
Roheisen besitzt alle Eigenschaften des Metalles , nur

die Geschmeidigkeit ausgenommen , und was dieseverhmder ,
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ist im vorherigen gezeigt worden . Die Kunst , Roheisen
zu geschmeidigem Eisen zu machen , besteht also in nichts an¬
dern ? , als das wegzunehmen , was die Ungeschmeidigkeit
verursacht ; und da diese Ursachen mancherley seyn können,
so müssen auch die Mittel , sie zu heben , verschieden seyn . Das
sogenannte gute Roheisen allgemein betrachtet , ist so
weit bekannt , frey von allen fremden Metallen oder andern
eingemischten Materien und hat keine andre Untugend als
den Mangel der Geschmeidigkeit . Die Ursache hiezu kann
man also in nichts andern ? suchen , als in dem Mangel oder
Uebe ^ uß eines seiner Bestandtheile . Vergleicht man hie-
mit , was weiterhin voin Roheisen beygebracht werden soll,
und an nehrern Stellen und im vorhergehenden H. ange¬
führt ist , so wird inan finden , daß das Roheisen gewiß
mehr Brennbares als geschmeidig Eisen enthalt , und daß
dieses , wie ( § . 86 . ) erwiesen , allein die Ursache der Un¬
geschmeidigkeit seyn kann.

Die Ursache der Ungeschmeidigkeit zu heben oder zu
vermindern , ist das Feuer das vornehmste würkende Mit¬
tel . Das Roheisen kann also geschmeidig werden:

i . Blos durch langsam Glühen.
In der Abhandlung von der Würkung des Feuers

( §- 57 - 9 - ) ' st angeführt , daß ein Stück Roheisens Zoll
dick durch zwölftägigeö Glühen im Tiegel zu völlig geschmei¬
digem Eisen , obgleich mir 26 in 100 Abbrand ward.
Bea Hohenofen ist mehrmal bemerkt , daß wenn sich ei¬
ne Rinde von Roheisen über der Oefnung des Geblases
anlegt und also in anhaltender Hitze bleibt , es zu geschmei¬
digem Eisen geworden . Ein Zapfen von Roheisen , der
mehrere Wochen im Hohenofen über dem Gestelle des Ge¬
bläses gesessen , war an einer Seite ^ Zoll dick geschmei¬
dig Eisen geworden . Man sehe auch H. 72 . , wo die Ver¬
suche zeigen , daß die Mittel , welche hart Eisen und Stahl
weich machen , auch Roheisen in zähes verändern.

Diese Verwandlung des Roheisens in geschmeidiges
ist wegen der langen Zeit , der vielen Kohlen , der Form des

U 4 Roh-
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Roheisens und des starken Abbrandes , nicht Vortheil¬
haft . — Es hat mit ihr folgende Beschaffenheit . Das
Phlogiston des Eisens verdunstet an der Oberfläche , da¬
durch wird diese weich Eisen , wegen der fortdauernden
Hitze aber verbrennet diese Eisenhaut zu Glühspan . Durch
diese geschützt , dunstet das Eisen langsamer aus , verliehet
aber nicht mehr Phlogiston , als daß es geschmeidig Eisen
bleiben kann . Tiefer zerstreuet sich weniger Phlogiston,
weswegen das Eisen stahlartig erscheint ; das innere kann
kern Phlogiston zerstreuen und bleibt Roheisen . Ver¬
mehrt sich denn die Hitze so , daß das Roheisen schmelzen
kann , so bricht es durch die Eisenschale , die nun nicht
mehr zu schmelzen vermag , lauft heraus , und läßt das
geschmeidige Eisen als ein Futteral nach . Dieses begegnete
einmal dem Hrn . von Reaumür . — Man s. a. § . 77 . No . n.

2. Durch Glühhitze mit dienlichen Zusätzen.
Wie solche Zusätze nebst der Hitze würken , habe ich

H . H. 7Z . 74 . gezeigt . Man gewinnet dabey an Zeit und
vermindertem Abbrande . Ich behaupte zwar nicht , daß
man bey uns durch die Cemenkation mit absorbirenden
Materien Roheisen mit Vortheil in geschmeidig Eisen und
Stahl verwandeln könne ; es ist aber doch auch begreiflich,
daß dieses Verfahren in einigen Fällen nützlich seyn könne.
Die Verwandlung der Oberfläche des Eisens in Stahl oder
das sogenannte Sehhärten (.83tcbäräninz ) gab die Ver¬
anlassung zum Stahlbrennen und der dadurch erhaltenen
Veredlung vieler tausend Schifpfund in dieses Substanz.
Es wird auch thunlich seyn , das Roheisen durch Cementa-
tiou zu weichem Eisen oder Stahl zu machen , wenn auch
gleich nur in der Oberfläche , dazu der Hr . von Reaumür
einige Anleitung giebt . Man konnte denn gegossene Sa¬
chen mit Feile und Meißel bearbeiten und verschönern.

Es kommt Hiebey darauf an , daß man dienlich Roh¬
eisen wähle , es zu dünnen Scheiben forme und gute Ce¬
mentofen und Merkzeichen der rechten Zeit , die zu dieser
Verwandlung nöthig ist, erfinde . War das Roheisen voll-

kom-
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kommen dicht, so wird der erhaltene Stahl eben diese Ei¬
genschaft haben und reiner Politur fähig seyn. Der von
Roheisen durch Cemenüren bereitete Stahl läßt sich zwar
in mäßiger rother Wärme strecken, Schweiß - oder Well-
hihe aber verträgt er nicht, worinn er dem englischen
Gußstahle gleicht. Daß wenig Schwefelsaure zur Ver¬
wandlung des Roheisens in geschmeidiges viel beytragen
könne, habe ich schonh. 6§ . angeführt. Mehrsshievon
sehe man H.H. Si . 7z . 78.

3. Durch das Schmelzen allein in geschlossenem
Feuer

kann das Roheisen , wie bekannt, nur wenig Geschmei¬
digkeit erlangen. Man kann es mehrmal im Tiegel schmel¬
zen und es wird fast eben so spröde bleiben( H. h. 76 . 77 . ) .
Die Ursache muß seyn , daß das Eisen nach seiner Menge
im Tiegel eine nur kleine Oberfläche hat, und also nur we¬
nig Phlogiston zerstreuen kann. Indessen wird es doch
nach einem Versuche ( §. 78 . ) durch langes Schmelzen und
langsames Abkühlen mehr grau , artet sich etwas zäh und
wird für die Feile weich genug , doch' bleibt es Roheisen.
Diese Darstellung der Geschmeidigkeit beruht auf der
Größe der Oberfläche; je beträchtlicher dieselbe gegen üdie
Masse des Eisens ist, je eher wird das Roheisen ge¬
schmeidig.

Als man eine Stuffe von 4 bis 5 Zoll im Durchmesser,
die aus Quarz mit Blutsteinartigen und auch Granatberg-
lagen bestand, in einen gehenden Hohenofen warf : ging
sie ganz durch, und als man sie am Timpel heraus zog, war
der Quarz nicht, wohl aber das Eisen in demselben ge¬
schmolzen und beym Zerschlagen zeigte sich ein kleiner
Eisenzainr Zoll lang, l Linie dick und sehr biegsam. Wahr¬
scheinlich war dieses Eisen erst Roheisen, welches in der
Quarzkluft wider das Abbrennen geschäht, sein überflüs¬
sig Phlogiston zerstreuet hatte.

Es folgt hieraus, daß das Roheisen auch ohne den
gewöhnlichen Schmelzproceß im Hammerherde schmeidig

U 5 wer-
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werden , und daß man nicht sagen könne , daß das Schmie¬

den eigentlich zur Geschmeidigkeit beytrage ; durch dasselbe

wird nur das Zusammenschweißen mehrerer Stücke beför¬

dert , und das Eisen in die beliebigen Gestalten gebracht.

Bey den Eisenproben im Tiegel erhält man das

Eisen bisweilen nicht als Korn , sondern als kleine biegsame

Zinken in der Schlacke , besonders wenn mehr Kohlenstaub

als nöthig genommen worden , und die Hitze nicht, .so stark

war , daß das Friescheisen zuin Flusse kommen oder Rohei¬

sen werden kann . Die Hohenöfner nennen solche ErzeFrm

sehende ; sie sind sehr reich , schwer , werden vom Magnet

fast wie Eisen gezogen , erhalten im Rösten einen kleinen

Zuwachs am Gewichte , und enthalten ein gut Theil Schwe¬

felsaure . Sie schmelzen auch im Hohenofen schwer , frie-

schen sich gern und sehen halbgeschmeidige Eisenrosen . Die¬

ses bestärkt die vorige Behauptung , daß die Schwefelsäure

zur Geschmeidigkeit des Eisens im Brennen und Schmel¬

zen viel beytrage . Einen Beweis hievon geben auch die

bekannten fassen oder die großen schlackenvollen Eisen-

frieschcn , welche beym Schmelzen eisenschüssiger Kupfer¬

erze erhalten werden , in welchen das Eisen in Gcstübs

und Schlacken in ganz geschmeidigen Zinken und Flaggen

sihet . Daß man gleichwohl Roheisen in verschlossenen

Tiegeln mit Hülfe dienlicher Zusätze zur Geschmeidigkeit

bringen kann , zeigt der Englische Proceß h. 109 .,

4 . wie Roheisen durch die bloße Schmelzung in

ofnem Feuer zur Geschmeidigkeit gelange,

kann man leicht auf einem Kleinschmiedeherde mit einem

guten Blasebalgs versuchen . Man schlage den ' Herd mit

Gcstübe aus , fülle ihn mit K̂ohlen und setze ein Stuck

Roheisen auf , blase und lasse es niederschmelzen . Es ist

noch spröde und Roheisen . Wiederholt man dieses Schmu¬

jen , so findet man , daß es immer schwerer schmelzt und

zten oder viertenmal nur kaum ungleich , gleichsam in SM '

ken oder Zinken stießt , kurz Friescheisen ist . Die Ver¬

wandlung des spröden Roheisens in geschmeidig Eilen -



Wie Roheisen geschmeidig.wird. ziz
ruht vornehmlich darauf , daß je reiner und geschmei¬
diger das Eisen ist , je schwerer schmelzt es . Die gan¬
ze Kunst besteht also darinn , mittelst starker Hitze so viel
Phlogiston auszutreiben , daß es nicht mehr fließen kann,
und in eben dem Verhältniß wird es geschmeidig . Nebst der
Hitze trägt jedoch auch die eigene Schlacke des Eisens , der
Zutritt der Luft und der Trieb durch Gebläse bey , wovon
weiterhin noch mehr gesagt wird.

s . Durch Schmelzen und Arbeit zugleich.
Hier kömmt die eigentliche Hammerschmiedehandthierung

vor , welche mit allen ihren veränderlichen Verfahrungs-
arten im folgenden eine nähere Betrachtung verdient . Es
ist bereits gezeigt , daß die Hitze allein , durch Austreibung
des übe flüssigen Phlogistons Roheisen in geschmeidiges
verändern k^nn -> daß  dieses aber bey grollen Mass .n mit
kleinern Oberflächen nur langsam gehe . Es ist daher nö¬
thig , daß das Roheisen in kleinere Stücke , die das Feuer
durchdringen kann , vertheilt werde . Dieses geschieht:

s . durch Rönnen , oder zerstoßen zu kleinen Kör¬
nern ; auf welchen Grund die (psmundsschmrede einge¬
richtet ist ( § . 97 .) oder

b . wenn man es als Tropfen niederschmelzt , aus
welchen das Feuer das Phlogiston gleich auszutreiben ver¬
mag ; dadurch die Mellenschmiede entstand (8 - 99 - ) ;
oder auch

c. wenn man es als eine Masse niederschmelzt , die
die Arbeiter mit Stangen in solche kleine Klumpen ver¬
theilen , daß das Feuer auf dieselben diese Würkung äus-
sern kann ; wie bey der teutschen Schmiede geschieht
(h . ioO .) . Hiedurch entstehen nun diese und mehr ver¬
schiedenen Schmelzprocesse , alle zur Erreichung desselben
Endzwecks.

Die Eigenschaft des geschmeidigen Eisens , daß es
ohne Zusatz von mehr Phlogiston nicht fließend schmelzen

kann,
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kann, macht, daß jedes Korn des Roheisens, welches auf
diese Weise seine Geschmeidigkeit im Herde erlangt hat,
sich( schweißweich) ungeschmolzen an das andere hängt,
wodurch endlich ein großer Klump oder sogenanntes
Schmelzftück entsteht, das in allen Theilen nach der
Art des Eisens, oder nachdem es vom Feuer und dem
Schmiede durchgearbeitet worden, mehr oder weniger
geschmiedet ist. Die Brocken, welche die meiste Hihe er¬
fuhren und dadurch das meiste Phlogiston verlohren, wer¬
den das weichste Eisen ; die weniger getriebenen stahl«
artig , die noch weniger Hitze fühlten harter Stahl und
die am wenigsten durchgearbeiteten bleiben roheisenarcig
spröde. Diesen Uebergang des Roheisens im HerdeM
weichem Eisen nennet man Frieschen, wovon weiterhin
mehr. Da das Roheisen auf diese Weise einem ansehn¬
lichen Verbrennen nicht ausweichen kann, und nach seiner
innern Beschaffenheit durch die Würkung der° Hitze,
der Kohlen und des Gebläses langsamer oder geschwinder
zu geschmeidigem Eisen wird; so besteht die meiste Kunst
des Hammerschmiedes darinn; daß er das Roheisen nach
seinem verschiedenen Verhalten kenne; daß er darnach den
Herd so vorzurichten wisse, daß das Gebläse, oder die
strengste Hitze auf das Eisen mehr oder weniger geradezu
würke; daß durch die Arbeit alle Theile der Masse gleichen
Grad der Schmelzhitze erhalten; daß die Verwandlung
so geschwinde wie möglich vor sich gehe; daßjdas Ab¬
brennen auf das möglichste vermindert werde, undchaß
die Kohlen die möglichst stärkste Würkung äußern, und
nicht unnöthig verbrennen. Hieraus entstehen nicht nur
ungleiche Arten zu arbeiten, sondern auch die vielen ver¬
änderten Ein- und Vorrichtungen der Herde, des Geblä¬
ses und der Formen; worinn die Direction der Würkung
des Feuers und folglich die vornehmste Kunst;besteht, sei¬
nen Zweck, nehmlich die Geschmeidigkeit des Eisens, mit den
geringsten Kosten, die nur möglich sind, zu erreichen.

Im Schwedenborg ( dess. großes Werk äo kerro
iol. 1754.) dem-VÄrEr 'r tle/Art/ und mehr bekannten
Büchern, sind mannigfaltige Verschiedenheiten dieser Ei¬

sen-
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senhandthierung beschrieben . Der Wichtigkeit dieser Gewer»
be wegen aber kann ich nicht vermeiden , die meist bekann¬
ten Gchmelzproceste kurz durchzugehen und bey densel¬
ben anzumerken , wie sowohl im ersten Schmelzen , oder
geradezu geschmeidig Eisen aus den Erzen erhalten wer¬
de , als auch wie Roheisen auf verschiedene Art zur Ge¬
schmeidigkeit gebracht werden könne . Ich werde mich Hie¬
bey nicht so sehr der gedruckten Schriften , als meiner eige¬
nen .Erfahrungen , und der schriftlichen Nachrichten , wel¬
che lmir unsere gereiseten Bergleute , die Herren O .m 'st,
Srakenströhm und Wadströhm nehmlich , besonders
von ausländischen Einrichtungen , mitzutheilen die Freund¬
schaft gehabt haben , und der Relationen , die von öffent¬
lichen Werken eingeliefert worden , bedienen . Der Raum
verstattet indeß nur kurze Auszüge , oder so viel , als zur
Erläuterung der Kenntniß der Eigenschaften des Eisens
nöthig ist.

§. 9O. Vom Luppenfeuer.
Die alleralteste , einfachste Art , geschmeidig Eisen zu

erlangen , war »gewiß die , welche es ohne Umwege , oder
geradezu , aus den Erzen im ersten Schmelzen giebt.
Diese Erze waren vermuthlich Sumpf - wiesen - oder
Geeerze (Mners paiuckr .) , die man ohne Bergbau , der
wohl nicht die Sache der ersten Schmelzer war , gewinnen
konnte . Diese Erze , ( die in Daland <)rke genennet wer¬
den ) bestehen aus Ocher oder Elstnrost mit Erde ge¬
mischt , und haben die Eigenschaft , daß sie in mittelmäßi¬
ger Schmelzhrtze aus den Kohlen am allerleichtesten so
viel Brennbares aufnehmen , als zur Metallitat und Ge¬
schmeidigkeit erfordert wird . ( H. 88 . ) . Der alleralteste
Schmelzproceß war also wohl der , daß man in erhöhetem,
festem ,Boden einen vertieften Herd machte , ihn mit eini¬
gen Steinen umsetzte , ihn dadurch tiefer machte , und denn
dieses Erz mit Kohlenfeuer , welches durch Blasebälge
heftiger gemacht wurde , niederschmolz.

Die-
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Dieser Schmelzproceß war schon im zweyten Jahr¬

hunderte christlicher Zeitrechnung , und noch eher in Teutsch¬

land bekannt , wo er noch in verschiedenen Orten , beson¬

ders auf adlichen Gütern , mit vieler Waldung , unter

dem Namen Luppenfeuer , bey darinn geübten Bauern

im Gebrauche ist . Die bessern Luppfeueröftn sind

2 ^ bis 2 ^ Ellen hoch , inwendig rund , mit ovalem Tiegel

oder Boden , der mit einer Mischung aus Sand , Thon

und Gestübe ausgeschlagen , und etwan i 8 Zoll lang und

14 bis 15 Zoll breit ist. An 2 Seiten des Ofens , der

etwan eine Elle im Durchmesser hat , sind zwey Oefnungen,

eine für das Geblase , die andere zum Ausziehen der

Schlacke *) . Der Schmelzproceß ist kürzlich folgender : zu¬

erst werden einige lebendige Kohlen in den Ofen geworfen,

und denn derselbe mit todten gefüllet , und obenauf Erz ,

geschüttet . Wenn sie durch den Gebrauch zweyer leder¬

ner Handblasebalge in voller Gluth , und etwan einen Fuß

niedergebrannt sind , seht man von neuen Schicht um

Schicht Kohlen und Erz auf , und so fort , bis sich kleine

Eisenfrieschen im Herde oder Tiegel gesammlet haben . Man

hält mit Aufgeben an und bringt das Eisen mittelst eines

Spießes in einen Klumpen »der Luppe , wobey auch die

Schlacke abstießt . Die denn herausgezogene Luppe ist Zwar

so geschmeidig , daß man sie , wie unser Osmundseisen zu¬

sammenschlagen und zerhauen kann , ist aber doch mit

Roheisen so vermischt , daß man sie im Kleinschmiede-

oder Stangenherde umschmelzen muß.

§. 91. Versuch eines Luppenschnielzens in
Schweden.

In Daland , in der Grube Blapparindda brach

ein ziemlich reich Eisenerz , welches im Hohenofen ein be-

*) Von den ungern,kn simpeln Schmelzprocessend" .
«sehen Nationen , und von dem Sisens» melzen der , . ,

Schmiede findet man in des ältern Gmelinss ^
Reise an mehr Stellen in Pallas Reise durch
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sonderes weisses , sirahligtes Roheisen gab , das sich bey
dem gewöhnlichen Verfahren der Hammerschmiede schwer
zu gutem weichem Eisen veredeln lassen wollte ; der größte
Theil artete sich zu Stahl , oder verursachte einen Roh¬
gang im Herde , so daß die Schmiede nicht ohne großen
Verlust zusammenhangend Friescheisen von demselben er¬
halten konnten . Herr Garney , ein geschickter Hütten-
mann , der mir diese Nachricht mitgetheilt hat , hielt für
wahrscheinlich , daß aus diesem Erze im ersten Schmelzen
weich Eisen in kleinen Blase - ( Mllerugn ) oder Bauer¬
ofen nach der alleraltesten Schmelzmethode , in einer Lup¬
pe oder Friesche erhalten werden möchte , und hielt dieses,
wenn es ginge , um so mißlicher , da nach gutem Eisen
mehr als nach Stahl gefragt wird.

Zu diesem Versuche , den er 1778 machte , bauete
er einen kleinen Ofen , inwendig rund , einen Schmelzraum
von 1 ^ Fuß im Durchmesser , oben aber 2 Fuß 4 Zoll weit.
Das Erz zum Versuch war i ) schuppiger Blutstein mit
Braunstein , 2 ) erdigt Sumpferz , und z ) ein dichtes Blut¬
steinerz , das zur Hälfte mit Braunstein , Quarz , Kalk und
Flußspath vermischt war . Die braunsteinigen Bergerze
i . und z . wurden wie gewöhnlich in eine Grube , das
Sumpferz aber auf Holz außer der Grube geröstet und
denn alle recht klein gepocht . DerOfen ward mit Tannen-
kohlen erfüllt , und als sie wohl brannten , ward geblasen,
worauf man das Erz in mehrern Schichten aufgab , bis
die Kohlen niedergebrannt waren , welches Stunden
dauerte . Das Eisen war zu einer kleinen Schmelze oder
Luppe zusammengeflossen , und ward herausgenommen.
Nach einiger Ausbesserung des Ofens ward eine neue
Schmelzung mit anderm Erze vorgenommen u . s. f . Eine
jede Schmelzung erforderte drey Stunden.

In

D . 171 . zog . auch in meiner Reise in Rußland , S.
46 . ; ss , 756 . 875 - kurze Nachrichten , die mit den von»
Herrn Verfasser angeführten verglichen zu werden verdienen.
Der Uebers.
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In jeder Schmelzung gingen vom Sumpferz 60

Pfund schweb . Gewicht durch den Ofen , erforderten eine
Tonne Kohlen , und gaben eine Luppe geschmeidig Eisen

18 bis 21 Pfund schwer . Vom Bergerz Ko . i . gin¬

gen 80 Pfund auf ein Schmelzen und gaben auch 18 bis
21 Pfund geschmeidige Friesche ; vom Bergerz No . z . aber
gaben 80 Pfund nur 10 bis 12 Pfund Friesche . Drey
Arbeiter konnten in 24 Stunden acht Schmelzungen ver¬
richten und aus Sumpferz über 282 Pfund Eisen stellen,
undj dieses Eisen war stark und zähe . Die beyden braun-
steinschüssigen Bergerze Ko . 1 . und z . gaben Stahl , der
ungegerbt und gegerbt zu Schneidezeug gut war . In
allen Versuchen konnte Herr Garney aus diesen Erzen
nichts anders als Stahl erhalten , doch fiel er in einigen
Versuchen weicher , hatte aber denn auch mehr Abbrand
gelitten . Auch auf dem Rennwerksherde nach der
biökajaischen Methode behandelt , gaben diese Erze nur

Stahl , wobey viel Kohlen aufgingen , daher diese Schmelz¬
art die unvortheilhafteste ist . — Die Frieschschlacken vom
Sumpferze gaben beym Umschmelzen auch Stahl ; eine
Schmelzung aus 4 Koppen Schlacken gab jedoch nur
mit Aufwendung einer Tonne Kohlen , 8 Pfund.

Man wird aus diesem Versuche finden , was an mehr
Stellen gesagt worden ; daß das erste Schmelzen aufRoh -.

eisen keine Nothwendigkeit , sondern oft zur Erhaltung ge¬
schmeidigen Eisens schädlich ist, und daß einige Erze mehr
geneigt find , Stahl als Eisen zu geben u . s. f . Das hier

erhaltene Eisen scheint doch nach der Menge des Erzes
und auch nach dem Maas der Zeit und Kosten geringe , in¬

dessen giebt dieses Verfahren Anleitung zu Verbesserun¬
gen durch größere Zustellung und stärkern Betrieb . Hu.
^üttenherr auf dessen Kosten diese Versuche ge¬

macht wurden , hat nachher auf mein Zurathen einen soge¬
nannten Doppelblaeofen ( vubbe ! KMcrngn ) der in ge-

wissenjTheilen mit den in Daland gebräuchlichen Kallin-
gen *) ( ksllmgar ) übereinkommen soll, eingerichtet . In

diesem

*) Lsllingrr ist «ine besondre Art kleiner Daueröfen.
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diesem Ofen soll ein Blasen ' oder Gang 6 Tonnen Kohlen
erfordern und nur 2 ^ Stunde dauern , daher man in 24Stunden 6 Schmelzungen verrichten kann . Das Braun-
steinhaltige Bergerz gab hier g z bis 40 , das SumpferzZO bis g5 pro Cenc bald Eisen , bald Stahl und beydesol-len von auserlesener Güte gewesen seyn . — Besonders sollnach meinem schon vor mehrcrn Jahren gethanen Vorschla¬ge das Reduciern der Hammerherd - oder Frieschschlackenversucht seyn und dieses mit des Hrn . E »igselius Beystän¬de mit so gutem Fortgange , daß in 24 Stunden 144 bisrzotiespf . ( jedes zu 20 Pf .) Hammerschlacken durchgesetzetund daraus 42 bis 48 liespfund reine Frieschen , die sichtheils zu gutem Eisen und theils zu Stahl ausschmieden lies¬sen ; welches , was auch schon ( § . 67 .) angeführt ist, bestärkt.

§. 92. Von der teutschen Rennwerksschmiede.
Die Reimschmiede oder Zerrenfeuerarbeir be¬steht ebenfalls darin , daß man aus den Eisenerzen im er¬sten Schmelzen und ohne weitere Umwege , auf da¬zu schicklichen Herden , ohne Ofen oder Gemäure umdieselbe weich Eisen erhalte .- Wie man auf dieseArt bey Jslar in Kassel geschmeidig Eisen aus Friesch¬schlacken erhalte , ist H. 67 . kürzlich beschrieben . In Sach¬sen waren vordem die Rennwerksherde zum Schmelzender Blutsteinerze sehr gebräuchlich ; nach des Hr . Gcok-

kenströms Bericht aber sind sie als nicht lohnend meistabgeschaft und hohe Oefen in ihre Stelle eingeführet . Nureinen Rennwerkohecd fand er 1778 . beym Dorfe Stein-
bach in Sachsen Meinungen im Gange . Die Herdstellungsoll der Jslarischen meist gleich seyn.

Man füllet den Herd mst Kohlen , sonderlich kleinenvon Zweigen so hoch , daß sie' nur nicht niederrajen und
oben platt liegen . Die gewöhnliche Beschickung besiehtaus z Theilen armen , aber leichtschmelzenden ochcrhaftenBlurstemerz und 1 Th . sogenannte Gcockschlacke , die
beim Hammersiock oderAmbosblock zugleich micGlühspanoder Hammerschlag gesammlek wird , und z Theil solcherRinn, . v. Eisen !. D . L Schlacke
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Schlacke als aus dem Stangenherde fließt . Wenn die

Kohlen durch ein anfänglich sachtes Blasen im Brande

sind , so sehet man von der vorgebuchten Mischung erst ei¬

ne kleine Schaufel in die Ecke zwischen der Aschen - und

Blasewand , und wenn das Erz glühet , eine zweyte Schau¬

fel mehr nach vorne . Wenn die letzte Aufgabe röchet , so

ist die erste geschmolzen , daher man mehr aufgiebt und so

mit den beyden Aufgabestellen zu wechseln erwan 4 Stun¬

den fortfährt , wobey die Bälge , vor welchen immer rein

Feuer seyn muß , ziemlich geschwinde gehen . Die Schlackt

wird nach Erfordern abgelassen und der Meister macht ab

und zu das sich an die Wände Hangende Eisen mit dem

Spieße los , bringt es vor das Gebläse und hält Kohlen

gleichförmig darüber . Wenn das Eisen in eine Luppe

wohl zusammen gefriescht und von den Seiten losgemacht ist,

endet man das Blasen , zieht die Kohlen ab , nimmt die

Schmelze oder Luppe heraus , und befreyet sie von der sie be¬

gleitenden Schlacke . Eine solche Luppe beträgt von ^ bis

2 Cent . ; täglich können 2 Schmiede 4 mal oder wöchent¬

lich etwan 20 bis 24 mal schmelzen . Das Eisen soll

aber nur schlecht gewürket oder roh seyn , und bey Plakten-

und Blechschmieden das Umschmelzen erfordern , gerade

wie dieses mit unserm gewöhnlichen Ooinundseisen gesche¬

hen muß , wenn es zu Platten oder Blech genuhet werden

soll.
Ehe der Hr . von Stocken ström die teutsche Renn¬

werksschmiede gesehen , versuchte er auch aus dem Smö-

ländischen See - und Sumpferz im ersten Schmelzen ge¬

schmeidig Eisen zu erhalten . Ein Hammerherd ward mit

nassem Kohlengestübe eyförmig ausgerundet ausgeschlagen,

nach dem Erwärmen mit Kohlen gefüllt , langsam geblasen,

und von Zeit zu Zeit gedachtes Erz aufgegeben . Es schmolz

gleich nieder , die Schlacke aber floß so mäßig , daß man

nach 2 Stunden aufhören muste . In dem ausgebrochenen

Klumpen waren viele kleine Frieschen von zähem Eisen , wo¬

raus folgt , daß dieses Erz , welches sonst beym Schmelzen

auf Roheisen nur kalrbrüchig Eisen giebt, , bey recht ringe-
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richteter Behandlung weich Eisen giebt. Eine andere
Schmelzung geschahe mit Zuschlag von Kalk, aber auch
der machte keine dünne Schlacke. Die beym Schmelzen
für sich erhaltenen Frieschen, gaben im Ausschmieden fa-
denhaft mit Stahl gemischtes Eisen.

Man kann hieraus schließen, daß solch Schmel¬
zen die vorgedachten Blase-oder Bauerofen erfor¬
dern. Gumpferz scheint zu solchen Schmelzungen ge^
schicktet als Seeerz . Der Hr . vonStockenström macht
Hiebey die Anmerkung, daß da das Sumpferz bey voriger
Behandlung weich Eisen giebt, es versucht zu werden ver¬
diene, ob sich dieses Erz nicht bey der Friescharbeit im
Hammerschmiedherde statt der gebräuchlichen Schmiede»
schlacken mit Nutzen anwenden ließe.

§. 9Z. Von der Korsicanischen Rennwerks-
schmiede.

Eine der beschriebenen ähnliche Rennwerksfchmied«
ist auch in Aorstka gebräuchlich, und die in Batalonien,
Navarra und um die piraneen übliche, soll von dieser
nur so viel abweichen, als es die Verschiedenheit der Erze
und auch die angenommene Weise der Schmelzer und
Schmiede mit sich bringt. Der Hr . Du Loudray hak
daS Verfahren in Korsica( dess. Î lemoire tur maniere,
äont Oll extrait en Lorls le kor äs 1a Mine cl'LIbe 177z .)
umständlich beschrieben.

Der ganze Proceß besteht in dem schon angeführten,
nehmlich aus dem Erze im ersten Schmelzen geschmeidig
Eisen zu erhalten. Das Erz ist von der Jnsul Elba,
derb, ohne Bergart , von 50 bis6oin loo Halt, oft in
groben, vielkantigen Körnern, dem Schwedischen Eisen--
erz von Grangerde ähnlich, doch mehr roth- als kalt-
brüchig geartet, mit sichtlichem Kies. Der Schmelzherd
gleicht einem Stangeneisenherde, und der Stangenham-
mer wiegt nur etwan z Centner. Man nutzet das soge¬
nannte IVastergebläst, welches durch einen Wasserfall
mittelst einer einzigen Röhre ohne Bälgen würkt und an

T 2 mehr
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mehr ausländischen Orten gebräuchlich ist. Die Arbeit , wel¬

che 4 Personen erfordert , besteht kürzlich in folgendem : das

Er ; wird mürbe geröstet und denn mit Handhaminem zu

Stücken einer Nuß groß gepocht , welches leicht ist und wo¬

bey alle Quarzbrocken ausgeworfen werden . Jedesmal

wird für eine 24stündige Schmelzung d . i. etwan 7 bis

8 Cent gepocht , die, wenn alles gut geht , gemeiniglich halb

so viel Eisen geben.

Der Herd besteht in einer mit Kohlenstaube ausgr-

schlagenen , ausgründeten Grube von etwan zo Zoll im

Durchmesser und 6 bis 7 Zoll Tiefe . Beym Anfange des

Schmelzens werden 5 bis 6 Zoll lange Kohlen , die hier

immer von Rastamenholz sind , in einem halben Zirkel

neben einander gelegt ; auf diese kömmt eine Schichte ge¬

pocht Erz einige Zoll mächtig . Um dasselbe wird ein Rand,

einer Querhand hoch , von Kohlenstaube gemacht . Die¬

sen halt man mit einer kleinen Mauer von ungelösteren

größer « Eisenerzstufen zusammen ; statt des Mörtels wird

Kohlengestübc dazwischen geschüttet . Auf diese Art kom¬

men mehr Schichten auf die untere , so dass das Ganze ei¬

nem Ofen ähnlich wird , lind etwan z Fuß Höhe auf dem

Herdrande und etwas mehr gegen die Fornr erhält . Man

wirft denn lebendige Kohlen in den Ofen , über diese kleine

Kohlen und läßt das Wassergebläse an . So wie die Koh¬

len niedergehen , rührt man mit einer hölzernen Stange

im Ofen , dessen leicht zerstöhrliche Mauer man möglichst

schont , das ihr zunächst liegende Erz aber backt schon nach

2 Stunde zu ihrer Festigkeit zusammen . Man giebt denn >

Kohlen nach und endet nach z bis 4 Stunden die Schwel - ^

zung . Das Erz zur Mauer ist nun völlig geröstet.

Man nimmt nun das zu einer Rufe oder Äut zu- !

sammengeschmolzeneEisen , mit der schwarzen Schlacke her- i

aus und löscht es im Wasser ab . Es zu einer Schmelze

oder Luppe zu rafiniren , reinigt man den Herd , kuM ')"

mit Kohlen , läßt das Geblase an , und legt einige Stu«

von der Ruft oder But des ersten Schmelzens achvie,el-

ben gegen die Form , da sie denn langsam wederDE^
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fast wie Osmund in den schwedischen Platten bey den

Dlcchhämmern oder wie die Schmelzen in den gewöhnli¬

chen teutschen Herden ; so nehmlich , daß die Schlacke flüssig

wird und sich die zähen Eisenfrieschen am Herdboden samm¬

le» und ohne zu fließen , zusammenwellcn . Wenn auf

diese Art etwa « der 4te Theil , in 2 oder g Stunden ge-

friescht ist , laßt man die Schlacke durch das Schlackenloch

im Herde ab und zieht die Luppe , diesieb/Izsselot auch kckss-

seiet nennen , auf den Fußboden , schlägt sie mit hölzernen

Schlägeln zusammen und sondert dadurch die Schlacke ab.

Denn hebt man sie unter den Hammer und reckt sie nach

höchstens drey Hißen zu Stangen aus . Während dessen

wird der Herd von neuem zu einem Schmelzen , oder von

dem übrigen des Butes auch eine Luppe oder Masselet zu

machen , vorgerichtet.
Hr . Loudray behauptet , daß bey dieser simplen , ural¬

ten Schmelzmethode , die gleichsam in einem Geigern des

Eisens aus seinem Erze besteht , die Hälfte der Kohlen er¬

sparet werde und daß das Eisen aus diesem oder den kastili

lianischenRennwerksherden weil besser sey und theurer be»

zahlt werde , als das bey Toskana aus eben den Elbai*

schenErzen,erst auf Roheisen geschmolzen und denn gefriesch-

tem Eisen und es auch das spanische überhaupt übertreffe.

Auch das kömmt bey der kastillianischen Rennschmiede in

Anschlag , daß die Einrichtung nicht den zehenten ' Theil

der Kosten eines Hohenofens , und nicht halb so viel Was¬

ser erfordert . Aber die Menge der jährlichen Veredlung

des Eisens bleibt dagegen auch sehr zurück.

Für diese Schmelzmethode paffen sich alle reiche , so

genannte Frieschmde Erze , in Schweben , die von Bits-

berg rc. welches auch vor vielen Jahren mit gutem Fort¬

gange versucht ist. Vermuthlich ist sie auch für See - und

Sumpferze nützlich , die man zwar überhaupt für arm hält,

da sie ungeröstet nicht über zo in iioo Eisen geben,

da sie aber im Rösten etwan zo in IQO wässerige und

flüchtige Theile verliehren , für 40 pro Cent haltend ge¬

rechnet werden können , welches der Mittelhalr guter Berz-
X z rrze
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erze ist . Von solchem Erz , das von seiner Form Hagel¬
erz genennet wird , und aus einem See in Kronbergslehn
war , habe ich , nachdem es im Rösten 28 in 122 ver¬
kehren , ZZ von loo Eisen erhalten ( H. 65 . K. ) .

§, 94. Von der Französischen Rennwerks-
schmiede.

Der Gchmelzproceß im pais de Foix und um
Roussillon , von dem Hrn . Eoudrap im angeführten Wer¬
ke ebenfalls beschrieben , weicht von dem Kastilianischen nur
wenig ab . Der Herd ist 1 Fuß hoch , 10 bis 12 Fuß im
Vierkant , ohne Schorstein . Der Herdraum , in wel-
chemgeschmolzen wird , ist von glimmerreichem Granit.
Die Formwand hat 25 bis 26 Zoll Breite , die Geblas-
wand ist eben so breit und z Fuß hoch ; die Aschwand 28
Zoll breit und 40 Zoll hoch; die Dammwand von Eisen
ist 2z bis 24 Zoll breit und eben so hoch , mit 2 bis z
Löchern über einander , durch welche die Schlacke nach den
Umständen abgelassen wird . Der ganze Herd ist an jeder
Seite unten 1 4 Zoll enger als oben . Die steinerne Bo¬
denplatte muß bisweilen in einer Woche zweymal erneuert
werden . Die Form steht 5 Zoll in den Herd ; sie hat
eine Mündung von etwan eines Rkhl . Größe , und ist
I Z bis 14 Zoll über dem Herdboden, in einer Richtung,
daß sie den Herdboden 2 Zoll vor der Blasewand trift.
Die Größe des Herdes ist nach dem festgesetzten Maaße
der steinernen Bodenplatten verschieden . Man bedient sich
auch hier eines stärker « Wassergebläses , als beym Ka-
stillianischen . Ein Herd hat 8 Arbeiter , die sich in 2 Schich¬
ten zu 6 Stunden ablösen . Das Erz ist hier ein dunkel-
rother Flurstein , der bald roh bald geröstet , aber im¬
mer zu Stücken einer Nuß groß aufgegeben wird.

Der Herd wird z Quersinger dick mit Muster oder
Kohlengestübe und gegen die Form auf § mit reinen Koh¬
len gefüllct , gegen die Blasewand aber schichtet man Koh«
len und Erz , bis das ganze Bette t Fuß über den Herd¬

hoden
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boden ragt . In den ersten z Stunden wird sachte , in
den übrigen z Stunden aber recht stark geblasen ; wahrend
dessen macht man das Erz von der Vlasewand los , damit
alles niedergehe . Durch das aufgeftoßene Loch der eiser¬
nen Platte der Dammwand laßt man die obersten Schlacken
ab . Wenn nach 6 Stunden ohngcfehr 10 Cent . Erz mit
etwan eben so viel wiegenden Kohlen niedergeschmolzen,
hängt man das Gebläse ab und alle acht Arbeiter ziehen die
Schmelze aus dem Herde auf den Fußboden . Hier wird
sie mit hölzernen Kloben zusammengeschlagen , unter dem
Wasserhammer in 2 Stücke oder Mastelets getheilt;
eins derselben in Kohlenstaub verscharret und das andere
gleich unter einigem Wärmen zu Stangen verschmiedet.
Von einer Schmelze oder But werden 2 ^ bis z Cent.
geschmiedetes Eisen erhalten.

Dieser Schmelzproceß soll auch im Ranton Bearn
und um die pyräneen , auch m Spanien , doch mit
mehr Nachlässigkeit gebräuchlich seyn . Hr . Coudray be¬
merkt , daß mgn daselbst in den mehresten Schmelzen
dreyerley Eisen , weiches , hartes und Stahl , gro¬
bem und feinern , bisweilen aber doch auch lauter zähes,
gutes Eisen erhalte . Der Stahl ist meist zugleich mit Ei¬
sen, ein vorsichtiger Schmidt aber kann ihn bisweilen aus¬
spülten und absondern , da sich der Stahl in einer Schmel¬
ze allemal nach der Außenseite , sowie das weiche Eisen nach
innen oder um die Mitte hält . Außen erhielt das Friesch --
eisen von der Kohlenhihe zu viel Phlogiston und ward
Stahl ; innerlich hatte es Schuh . — Der Stahl ist wie
der aus unserer gewöhnlichen Teutschen Schmiede , welcher
Lupp , oder Frieschstahl genennet wird , von ungleicher
Güte und dem von Roheisen absichtlich bereiteten weit nach¬
zusehen.

Die Rennwerksschmiede hat auch den Vortheil , daß
es keines Umschmelzens in einem andern Herde bedarf und
daß das Recken in eben dem Herde während der Veran¬
staltung einer neuen Schmelzung geschieht . Nach der

3c 4 öcono-
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oeconomischen Begleichung , die Hr . Loudrapzwischen der
Korsischen und Französischen Methode anstellt , ist letztere
vorcheilhafter , dabey derselben 8 Leute in 24 Stunden
4 mal schmelzen und aus Erz , das nur 27 in 100 hält,
bis i2 Cent . Eisen stellen , dagegen in Korsika , 4 Arbei¬
ter nur einmal oder einen Masselet schmelzen , obgleich
ihr Eisenerz 50 in ioo hält.

Die kleinen Veränderungen im Rennwerksschmieden,
die sich auf dem Unterschiede der Erze , die Handlage der
Arbeiter rc. beziehen , sind theils im OiLtionaire äe ; ^ rcs an¬
geführt und scheinen auch nur von geringer Bedeutung.

§. 95. Von den Bauer"oder Blaseofen in den
Schwedischen Dalorten.

Ehe wir die Methode der Alten , aus Eisenerzen
oder eisenhaltigen Erden im ersten Schmelzen geschmeidig
Eisen zu erhalten , verlassen , wird es der Mühe werth seyn,
daß wir die vor etlichen hundert Jahren bey den schwedi¬
sche »! Bauern gebräuchliche Art , sich dieses unentbehrli¬
che Metall zu verschaffen , anführen , uin so inehr , da die¬
ses Verfahren noch jetzo in einigen von neuern Hüttenwer¬
ken entlegenen Kirchspielen Lima , Gerna , Hrsa und mehr
Orten in Westerdalen üblich ist . In diesen bergigten
Gegenden sind , so viel bekannt , keine Bergeisenerze ; dage¬
gen hat sie die Natur reichlich mit eisenhaltiger Erde
oder würklichem Eisenerze bedacht , den inan in niedri¬
gen Thälern , Sümpfen und Morästen , besonders in den
engen , sogenannten kNorasthälsen etwa », 1 Fuß tief
unter dein Rasen unter dem Namen Osrlrs oder Vrks
gräbt . Das beste Gumpferz ( Osrks ) ist roth - oder >
dunkelbraun rostfarben , frey von Sand und schwar¬
zer Dammerde . Man macht auf gewöhnliche Art einen
Holzrost von kreutzweis gelegtem Fichtenholz , zündet ihn
an , schüttet Erz darauf und sorgt , daß es nicht vor dem
Ausglühen herunter falle . Auf derselben Stelle »nacht
maneinenneuen Rost u . s. f . , bis man einen gerösteten Erz¬

hau-
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Haufen von verlangter Größe hat , den man denn wider
Regen und Nasse bis zum Schmelzen bedeckt.

Die Oefen werden von Graustein , Thon und Sand
auf einer erhöheten trocknen Stelle , vorzüglich an einem
Bach oder kleinen Wasserfall , um dessen Wasser zum Ge¬
bläse zu nutzen , angelegt . Man legt einen Steingrund und
auf diesem den Bodenstein 6  Zoll dick mach dem Wasserpaß.
Der Tiegel auf demselben wird 2 ^ Fuß lang , unter der
Form rZ bis 18 Zoll breit und lothrecht 2 Fuß hoch . Auf
seinen Rand kömmt die Röhrmauer , die zylinderförmig ist
und sich nach und nach erweitert , bis sie 2 ^ Fuß im Durch¬
messer und Fuß Höhe erhält . An einer Seite kömmt
die Form und an einer andern eine Oefnung , Schlacke
und Luppe herauszuziehen . Zur Stärke des Ofens um-
zimmert man ihn in bis 2 Fuß Abstand und füllet die¬
sen Raum mit Staubsandcrde aus , die man fest einstampft.
Oben macht man einen starken Rand von Holz und ' egt
an einer Seite eine Brücke zum Aufgeben der Kohlen und
des Erzes daran . Man bringt denn die ledernei Bälge
so an , daß sie vom Wasser , oder durch Treten bewegt
werden . Ein solcher Ofen heißt ein einfacher oder Ein»

kalling ( Ln -KZIIing) , und giebt in jedem Rohgange oder
Blasen nur eine Schmelze oder Luppe. Einige bringen an
zwey entgegensetzten Seiten Bälge an und erhalten bey
jedem Blasen zwey Blaseklumpen oder Fricschen Zugleich.
Solche gedoppelte Oefen werden Zweykällinge ( In a ksl-
lmgsr ) genennet.

Zum Wärmen und Schmelzen werden bey diesen

Oefen keine Kohlen , sondern nur zu Kloben gehauene !Tan-
nen - oder Fichtenholz gebraucht . Man bedeckt zuförderst
den Boden mit Gestübe und legt denn kurzes Holz ( um ei¬
ne Stange in der Mitte ) horizontal und kreutzweiss ) bis
an die Form , umsetzet den Schacht rundum mit stehen¬
den so langen Kloben, "daß sie 2 Fuß über zdie Ofenmün¬
dung reichen und legt denn den innern Raum mit kurzem
Holze in horizontalen Lagen ! bis zur Höhe der Mündung
voll . Man zieht den die Stange aus , und bringt durch

X Z das
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das entstandene Loch Feuer an den Grund des Ofens.
Wenn dadurch das Holz in ^ oder halben Stunde ziemlich
verkohlet ist , giebt man zwey Schaufeln oder Kappen ( et-
wan 2c >Pf .) geröstet Erz auf und so wie das Erz unsicht¬
bar wird , giebt man wieder bis 2 Schaufeln Erz nach.
Nach 6 oder 7 Schaufeln laßt man die Balge erst eine
Stunde sachte und denn stark gehen . Man giebt denn noch
ein oder ein paar Schaufeln Erz nach , mehr oder weniger,
nachdem der Schmelzer sein Erz in vorigen Schmelzungen
gefunden , doch nicht viel . Die Schlacke wird einigemal
aus dem Schlackenloch gezogen und daß die Form rein
bleibe , gesorgt . Wenn nun das Eisen rc. den untern Raum
bis gegen die Form füllet und sich wohl gefriescht hat , hält
man mit Blasen inne und 2 Kerls ziehen den Eisenklum-
pen mit Zangen und Haken zur obern Mündung heraus.
Man nennet ihn nun ein Blasen (IMttreH und findet ihn
körnigt , dick und bald erstarrend . Man schlagt ihn mit höl¬
zernen Schlägeln zusammen und hauet ihn mit der Axt
in zwey Theile , die an einer Stelle zusammenhangen.
Der Ofen wird gereinigt und ein neues Blasen , oder wie
man es hier nennet Rohgang vorgenommen . Ein Ein-
kalling gestattet in 24 Stunden 6 bis 8 Rohgänge oder
Luppen ; jede Luppe oder Blaseklumpen zu zo bis 40 Pf . ;
«in gedoppelter aber giebt 2 Klumpen , und in 24 Stun¬
den meistens 16 , jeden bis 40 Pf . Gewöhnlich schmel¬
zen sie 4 Tage in einer Woche und erhalten dadurch vom
besten Sumpferz (Vrke ) bis 7 Schifpfund Blaseeisen
(LlLlker;Lrri) .

Die unreinen Blaseklumpen ( KMerKIimpsr ) werden
in Kleinschmiedeherden , die auch zwey .Balge haben, ! um-
geschmolzen und was sich Hiebey stahiartig oder unter dem
Wellen hart mit rother und nicht so weiffer Farbe als weich
Eisen zeigt , wird zu Sensen , Äxten , Messern rc. angewendet.
Das Blaseeisen ist sehr weich und zähe , aber nicht geschickt
im Hammerherde umgeschmolzen zu werden , sondern wird
dadurch gemeiniglich undicht und flüssig , und nach Proben
haben Z Cent . nur wenig über z Cent . undicht Stangen-

eisen
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eisen gegeben. In kleinern Herden ist das Abbrennen viel
geringer.

§. 96. Gebräuchliche Schmelzmethode, aus Roh¬
eisen geschmeidig Eisen zu erhalten.

Nach Betrachtung der bekannten Schmelzarten durch
den kürzesten Weg, nehmlich im ersten Schmelzen weich
Eisen aus dessen Erzen-zu erhalten, wollen wir nun auch
die Echmelzarten, welche bey dem spröden Roheisen, es
geschmeidig zu machen, gebräuchlich sind, ganz kurz durch¬
gehen. Es ist (§. 265.) angemerkt, wie das Roheisen
durch Cementation geschmeidig werden könne; da dieses
Verfahren aber nicht gebräuchlich ist, so bleiben wir hier
nur bey der Behandlung , in welcher es zu einer Art der
Schmelzung kömmt. Ich wünsche hiebess der chronologi¬
schen Ordnung zu folgen und dadurch von der einfachsten zu
den neuern künstlichern und besser befundenen Arten kom¬
men zu können; aber dazu fehlt historische Kenntniß.

Die Hauptunterschiede in dieser Behandlung schienen
mir folgende:

1. Die Schwedische Osmundsschmiede.
2. Die Märkische Osmundeschmiede.
z. Die Mallonschmiede.
4- Die teutsche Schmiede.
5- Die Rochschmiede-
6. Die Vucschmiede.
7. Die Frieschschmiede.
8- Die Suluschmiede.
9. Die Halbwallonschmiede.

10. Die Löschfeuerarbeit.
Die Aiilaufschmiede.

is . Die englische Gchmiedemethode und
l Z- Die englische Friescheisenschmiede mit Stein«

kohlen in Tiegeln.
Mehr erhebliche Unterschiede sind mir weder aus Bü¬

chern, nach Erfahrung bekannt geworden. Die kleinenVer
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Veränderungen bey jeder Art an verschiedenen Orten ver¬
dienen und verstatten keine genaue Aufmerksamkeit.
§. 97. Von der Schwedischen Osmundsschmiede

für Roheisen.
Die einfachste Art dem Roheisen einige Geschmeidigkeit

zu verschaffen, sstdienochjehoan einigen Orten Schwedens
gebräuchliche sogenannte Osmundsschmiede, in welcher
Rsheisenbrocken zu kleinen Klumpen oder Frieschen ringe-
schmolzen wird, die denn Osmundseisen heissen und Faß¬
oder Tonnenweise jedes zu5 Cent.Schweb.Gewicht verkauft
werden. Das Roheisen h,ezu wird aus den Hohenofenschla-
cken, die noch Eisenkörner oder Tropfen enthalten, auf die
Art gesammlet, daß man die Schlacken in besondern vom
Wasser getriebenen Pochwerken recht fein pocht, wobey
die leichte Schlacke durch ein Gerinne fortgeht und die
schwerern Eisenkörner nachbleiben, die denn zum Osmund
genuhet werden.

Der Herd zum Gsmrmdschmelzen ist an einigen
Orten sehr einfach, und erfordert nur eine kleine Roheisen¬
platte zur Formwand, und einen Bodenstem; das übrige
besteht blos in einer Grube, einem Huthkopf ähnlich von
Kohlengestübe gebildet. Das Gebläse liegt in einer Form
von Roheisen, und besteht in 2 ledernen oder hölzernen
Bälgen, denen bey Kneifhammern ähnlich, die durch
Wasser- oder Handekraft bewegt werden. Wenn der
Herd mit Kohlen eben gefüllet ist, und die Balge ge¬
hen, so sehet man die Roheisenkörner in kleinen Portio¬
nen auf die Kohlen, und sorgt, daß sie nicht ungeschmol-
zen zu Boden rammeln. Die weichen Körner schweißen
auf die Art in einem Klumpen zusammen, wozu der
Schmidt mit dem Spieße auf alle Weise behülflich wird.
Hiebey geht viel Eisen zu Schlacke und diese erleichtert
denn das Frieschen und Zusammenfließen des übrigen Ei¬
sens nicht wenig. Wenn auf diese Art etwan zo Pfund
von dem kleinen Roheisen eingeschmolzen, und zu einer
Ruft , oder zu einem Osrmmdsklumpen geworden

sind,
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sind , laßt der Schmidt die Schlacke ab , hört zu blasen
auf , und zieht das Eisen aus dem Herd . Findet er das Ei¬
sen gut , gewürkt und gutartig , so schlagt er es etwas zu¬
sammen , und theilt es durch Hiebe mit einer Axt in 4
oder 5 Stücke , die doch an einander hangen . Solche bes¬
sere Frieschen nennet man die Gewählt Osmund , ( WM
Osnillnä ) so wie die kleinern und schlechter^ Ungewählr.
Auf diese Weise kann ein Schmidt in einer Woche , oder
6 Arbeitstagen , 9 Faß oder 180 Lieöpfund ungewählc,
aber etwas weniger gewähltes Osmund stellen . Auf jedes
Faß rechnet man 6 Lent , 42 Pf . Stangeneisen , und 10
bis 11 Tonnen gewöhnliche Kohlen . Solchemnach ver¬
kehrt diese Schmiede beym Roheisen an Abbrande ohnge-
fehr auf 100.

An einigen Orten Schwedens ist dieOsmunvsschmie-
de von etwas genauerer Einrichtung , und die Herde ha¬
ben eine Blase - und Aschenwand . Die Länge des Her¬
des betragt denn 26 und die Breite 12 Zoll , die Form
wird kaum einer Ouerhand in den Herd gestellet , und ist
6 «bis 7 Zoll über den Bodenstein . In solchen kleinen Her¬
den soll man auch in Schweden kleine Roheisengange nie-
verschmelzen . Man legt sie auf die Blasewand mitten
gegen die Form , da sie denn tropfenweise schmelzen , ohn-
gefehr wie beym teutschen Osmund ( §. 98 ) . Wie man
dieses Osmund nachher in einer Art von Hammerhcrd
umschmelzen muß , ehe man Blech und Platten daraus
schmieden kann , habe ich in meinem Tractate : Anleitung
;ur Rennrniß der gröber » Verarbeitung des Ei¬
sens und Stahls rc . kürzlich angeführt.

Das Eisen wird aufdiese Weise recht zähe und weich;
aber zugleich im Bruche fadenhaft und blättrig , auch et¬
was undicht , und ist daher zu feinpolirten Arbeiten nicht
das schicklichste.

§. 98. Von der teutschen, oder märkischen
Osmundsschmiede.

In westphalen in der Grafschaft N ? ark , ben
Altenau , Iserloh und Brechenfeld findet man über

Zo
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Z0 Schmieden , die wegen der ungewöhnlichen Zähigkeit
und Stärke ihres Eisens zu Drath weit berühmt sind.
Deswegen und wegen des Abweichenden der dortigen Ver-
fahrungsart von andern , verdienet sie eine etwas genauere
Beschreibung , als die übrigen nach meinem Zwecke erhal-
ten können.

Das hier veredelte Roheisen kömmt theils aus LTlasi
strustegen , und daselbst besonders von Kallenbach von
Srahlstein mit Blutstein gemischt , theils aus der Graf-
schaft ^ »omberg von rothen , schwarzen und theils bläu¬
lichen , dichten und harten Blutsteinerzen ; wobey Herr von
Gtockenström anmerkt , daß sich die bläulichen vorzüg¬
lich zur Osmundsschmiede schicken. Es ist auch anzu¬
merken , daß das im Bruche dichte , weisst , grellem ( K.wt-
Istt ) Eisen gleichende Roheisen , im höchsten Grade frie-
schend ist , und in diesem Schmelzproceße ein zähes , star¬
kes Eisen giebt , da es doch im Stahlherde , und bey der
dabey gebräuchlichen Behandlung guten Stahl macht.
Der äußern Form nach wird dieses Eisen für die Os-
mundöschmiede in z bis zZ Fuß lange dreykantige Gän¬
ze , die jede etwan ivoo Pfund wiegen , gegossen . Für
das Feuer ist dieses Roheisen sehr weich , und muß im
Herde hoch gehalten werden . Man soll dieses Verhalten
des Roheisens , besonders in den dortigen Stangenham-
mern merken ; in denselben kommen die Gänze den For¬
men nicht näher , als bis auf 9 Zoll , liegen aber ansehn¬
lich höher , und dessen ungeachtet werden dennoch in 2^
Stunden , 4Centner eingeschmolzen . Die Breite des Her¬
des zwischen der Form - und Blasewand beträgt nur 12
Zoll , und ist also viel geringer , als in der Wallonschmie-
de , dagegen aber der in den Schwedischen Osmundsher-
den gebräuchlichen , sehr nahe . Die Länge des Herdbo¬
dens ist 16 bis 17 Zoll und der Abstand zwischen der
Aschenwand und dem Vorderstem (Mr ^ lston ^ er ) 27 Zoll,
so daß der förderste Theil des Bodens des Herdes aus bloßem
Gestübe besteht . .Die Lage der Form ist etwan 7 Zoll von
der Aschenwand , und soviel betragt auch die Tiefe des Her¬

des
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des unter der Form . Die Form steht 2 Zoll in den Herd
und ist genau so weit , als im Wallonherde . Die Asch-
und Blasewand ( MällervrLg ^arn ) liegen mit dem Vor¬

derstein ( bärlllpängen ) gleich hoch , nehmlich 6 bis 7 Zoll
über der Form , und stehen lothrecht mit Winkelrechten
Ecken gegen einander . Die Balge sind aus Leder , ohn-
gefehr 6 Fuß lang , die Tüllen halten nicht über r Zoll im
Durchmesser . Sie liegen mit starker Jnclination und wer¬
den von 4 kleinen Kämmen auf der Radwalze so getrie«
ben , daß 8 bis 14 Schläge auf die Minute treffen.

Wenn der Herd mit Gestübe zugerichtet und mit

Kohlen gefüllt ist , wird das Gebläse angezogen . Das
vorige Schmelzstück wird gewärmt und auSgeschmiedet , wo¬
bey ein Roheisengang durch die Oefnung an der Hinter-
seite der Herdmauer eingeführet , und quer über die Ecke der
Blase - und Aschenwand so geleget wird , daß das Ende

ohngefehr 4 Zoll von der Blasewand ( lllällervra ^ en ) und
Zoll von der Form und auch 4 oder § Zoll hoch über

die Form kömmt . Auf diese Weise kommen Gebläse und

Hitze auf das Ende der Ganz zu würken , die davon tro¬
pfenweise wie Siegellak am Lichte abschmelzt und denn im

Herde zu kleinen Klumpen zusammenbackt , die der Schmidt
mit dem Handspieffe in den Kohlen aufhebt und einer gro¬

ben Schmelzstange , die zum bessern Anfassen mit einer höl¬
zernen Handhabe versehen ist , darunter führet , an der
sich kleine Stücke hangen , welches der Schmidt durch Um¬
drehen der Stange befördert , auch kleine Stücke daran
druckt und den Klumpen , damit ihn das Feuer wohl durch-
würke , mehr in den Strich des Gebläses bringt . Wenn . sich
ein Knopfetwan 20 Pfund schwer an die Stange gehangen,
zieht er die Stange heraus , und bringt den Ball mit
der Stange unter einen z Centner schweren Ham¬
mer , läßt ihn erst behursam zusammenschlagen und reckt
ihn denn zu einem Stäbe 8 bis 10 Fuß lang , i x breit
und Zoll dick , ohngefehr für das Erfordern derDrath-
ziehereyen . Man hauet denn die geschmiedete Stange
von der groben Stange , die wieder in den Herd kömmt

und
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und eben st»bey dem indessen niedergeschinolzcnen Eisen ge¬
braucht wird . Dieses geht so geschwinde , daß in einer
Stunde 4 Stangen erhalten werden . Wegen der stren¬
gen Hitze kann der Schmidt täglich höchstens nur 18 Stun¬
den aushalten und stellet mit z Arbeitern doch bis gegen 9
Schifpfund fertiges Eisen.

Diese Nachricht von einer so besondern Schmiedeme-
thode ist ein Auszug aus des Hr . von Grockenströms
Abhandlung , die in Handschrift der Gesellschaft der
Hüttenherren mitgetheilt ward . — Es scheint mir dabey
merkwürdig:

1 . Daß das Roheisen , ohne der Form sehr nahe zu
liegen , doch so bald schmelzt , wovon der Braunstein , der
besonders stm Stahlsteine erweislich jist , Antheil zu haben
scheint.

2 . Daß lsich das Roheisen , so dünn und schnell es
auch !schmelzt , dennoch im ersten Schmelzen friescht oder
zu weichem Eisen wird ; wozu der enge Herd , die kurze
Form ! und das geschwind gehende und stark inclinircnde
Geblase , auch der Umstand , daß es in kleinen Tropfen
durch starke Laubholzkohlen geht , wodurch das überflüssige
Phlogiston um so leichter auSgetricben werden kann , bey¬
zutragen scheint . —

z . Von dem stahlartigen Roheisen sollte man eher
Stahl als weich Eisen erwarten , welches auch vermuthlich
erfolgen würde , wenn nicht die Stahlart durch die strenge
Hitze und das fleißige Wenden und Schweißen weggenom¬
men würde . Indessen scheint das Eisen doch von der
Stahlart so viel zu behalten , als es zu ausgezeichnet star¬
kem , steifem und elastischem Eisen bedarf , wie der Drath
davon zeigt . UebrigenS giebt die Methode das Frieschei-
seni auf einer Stange zu nehmen , den Arbeitern Gelegen¬
heit , es von allen Seiten gleich durch die Hitze durchwürken
zu lassen . —

4 . Daß die Stangen in dieser Osmundsschmiede un¬
ter , leichten Hammern und ohne Löschen gereckt werden , tragt

auch
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auchIgewiß mehr zu ihrer Dichtigkeit bey, als das in
Schweden übliche Schmieden unter schweren Wasserham¬mern.

Z. Daß wenig Schlacke erhalten wird, die abzulassen
nöthig wäre und sich das Roheisen dennoch friescht; wel¬
ches ebenfalls in dein seichten und engen Herde und in der
Inklination und dem frieschen Gange des Geblases seinen
Grund haben muß, dadurch die meiste Schlacke austrock¬
net und als flüchtig zürn Rauchfange hinaus fliegt oder
sich an die Formmauer hängt, so wie dieses bey der Wal-
lonschmiede geschieht. Der einzige hier auf dem Herde ge¬
bräuchliche Fluß ist die Schlacke oder die Frieschbrocken, die
beym Hammerkloß abfallen, die auch etwas zum schnellern
Frieschen im Herde beytragen mögen.

§. 99. Von der Wallonschmiede.
Diese Schmiede ist zwar erst unter Aarl dem zwölf«

ten von Flandern oder Pays des Wallons durch den Hr.
De Geer in Schweden eingeführt, scheinbar aber in den
französischen Ländern älter als die teutsche, nähert sich
auch der alten Simplicität mehr, denn die Msmunds-
schmiede ist die ältere wallonschmiede ins kleine.
Auch hier nutze ich vorzüglich, was mir der Hr Assessvon Stockenström , der mehrere Schmiedearten mit
Fleiß untersucht, mitzutheilen beliebet.

Die Wallonische Schmiedeart besteht vorzüglich da-
rinn, daß tzon einer langen Roheisenganze, die querüber
den Herdrandern liegt, das eine Ende so gerichtet werde,
daß es gegen die Form komme und dadurch tropfenweise
abschmelze und durch die Kohlen in den engen Grund des
Herdes gehe, wo es durch öie Würkung des,Gebläses mit¬
telst der weiten Formmund, die gerade auf das Guth ge¬
richtet ist, und durch das fleißige und vorsichtige Brechen
des Schmiedes im Herde zum Frieschen oder zumUebergan-
ge vom spröden zu geschmeidigen Stangeneisen gebrächt wird.
Eine andere Verschiedenheit dieser Schmiede ist, daß man

Rinn,,v.EisenI. B. P nicht
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nicht größere Schmelzen oder Luppen macht , als zu einer

Stange von 4z bis zo Pfund erfordert wird , und daß

man die Luppe , wenn sie der Schmelzer aus dem Feuer

genommen , in vierseitige Klumpen zusammengeschlagen

an den besondern Reckherd liefert , wo besondere Reckschmie¬

de das Ausschmieden der Stange vollenden . Der

Schmelzer liefert dem Reckherde in z Stunden 6 Schmel¬

zen oder Luppen und noch eine siebende , die im Reckherde

von den abgefallenen Brocken der 6 gedachten zu einer

Stange reicht . In eben der Zeit schmieden auch die Re-

cker die 6 Luppen aus.

Der Schmelzherd besieht aus einem Bodenstem,

und 4 aufstehenden Seiten , nehmlich : die Formwand

oder Fliese ( formbän ) , die die Wand unter der Form

macht ; die Rückenwand , wo der Schmidt arbeitet und

in Schweden in der Wallonschmiede Hären , in der Teut¬

schen Schmiede aber Aschcnwand genennet wird ; dir

Blasewand der Form gegen über und die Vorwand

oder der Vorftein , die in der Wallonschmiede Lackstan

helft und das isi , was in der Teutschen Herdsprung ge¬
nennet wird . Diese Herde sind nach der Absicht des Mei¬

sters , der Beschaffenheit des Eisens u . s. f. zwar etwas in

Größe und Verhältniß , überhaupt aber doch nur wenig

unterschieden . Sie kommen alle darinn überein , daß die

Seitensteine gegen und untereinander schrege Winkel ma¬

chen . Der Formstein und die Rückenwand oder Hären

nehmlich einen stumpfen , und der Hären und . die Blase-

. wand einen scharfen Winkel . Der Herd ist vorne einen

Zoll enger als an der Rückenwand . Das gewöhnlichste

Verhältniß der Theile desselben ist

Die Länge bey der Formwand vom Lakstan

- - zum Hären - - - - -  2 Fuß 8 ; Zoll.

- - bey der Blasewand - - « 2 Fuß 7 ^ Zoll.

- - vom Lakstan zur Form - - —iSr  Zoll.

- - von der Form Für Härwand - — l o ^ Zoll.

- - beym Lakstan - - - - - 2 Fuß i , Zoll.
D-
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Die Tiefe von der Form zum Boden - - 7 bis 7 ^ Zoll.
Die Höhe des Hären oder die Härwand - - 16 ^ Zoll.
Die Höhe der Blasewand - - - - - 14Z0L

- - des Vor - oder Lackstansteines - - 16Zoll.
Die Form hat wenig Inklination , steht gemeiniglich

von der Formwand 4 ^ Zoll in den Herd und ist auch gegen die
Härwand etwas schrcge gefeilt , damit der Wind stärker
auf das Guth treibe . Die Mündung der Form ist gewöhn¬
lich bis Zoll hoch und 2 ^ bis 2 ^ Zoll breit . Der
Herdboden weicht vom Wasscrpaß ^ Zoll gegen die Ecke
zwischen der Blasewand und dem Hären sinkend ab.

Beym Gebrauch des Herdes musien vom vorigen
Schmelzen noch einige kleine Friefchen auf dein Boden seyn.
Man lullet den Herd mit Kohlen , zündet sie an , läßt das
Gebläse gehen und legt die Roheiscnganz wie vorhin gesagt,
auf , wozu , damit sie nicht zu viel oder zu wenig schmelze,
Genauigkeit erfordert wird . Das Schmelzen selbst kann
man in zwey Arbeiten theilen ; die erste das Eisen nieder-
zuschmelzen und es zusammen zu arbeiten , da es denn
Friestheisen heißt ; das besorgt der Schmelzknecht . Die
andere Arbeit besteht im Zusammenarbeiten des Eisens zu
einer Schmelze oder Luppe, welches dem Meister zukömmt.
Der ganze Proceß dauert nicht über ^ Stunde.

Das Gebläse geht beständig hurtig mit drey Käm¬
men auf der Radaxe , wodurch die Schlacke auf dem Her¬
de verhindert wird , die als ein feiner Staub durch den Rauch¬
fang fortgeht oder sich auch in die Form seht , NAst heißt
und weggeworfen wird , ob sie gleich an Eisen reich ist.
Wegen der ununterbrochenen Arbeit beschäftigen sich bey
einem Herde 4 <Schmiede in 2 Schichten ; jede zu g Stun¬
den . Für diese Schmiede ist weisies etwas grelles Eisen,
welches geschwinde schmelzt und friescht oder sich zur Ge¬
schmeidigkeit wendet das beste . Die kleinen Handgriffe der
'Schmiede in Stellen der Form , der Jnclination des Ge¬
bläses rc, kann ich hier nicht beschreiben.

Der Zxeckherd besteht blos aus dem Boden und
dem Formstein , ist 8 Zoll unter der Form tief , und an

P 2 den
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den Seiten von Gestübe gebildet, welches bey demselben in

Menge gebraucht wird , dagegen der Schmelzer sich an

reine Kohlen hält. Bey demselben arbeiten fünfSchmie-

de abwechselnd.

§. IOO. Von der teutschen Schmiede oder der
Kochschmiede. '

Diese Schmiedeart ist in Schweden die älteste und !

gangbarste und besteht überhaupt dariun , daß das Roh-

eisen in Ganzen von 2 ^ bis 4 Centnerstücken in den Herd l

oder auf dessen Rand mitten gegen die Form gelegt, da¬

mit es langsam niederschmelze, währenddessen der Schmidt

in demselben Herd und Feuer 6 bis 7 Schmelzstücken von

der vorigen Schmelzung wärmt und zuStangen ansschmie-

det. Der Herd muß daher , größer als der Wallonherd

seyn. Gewöhnlich beträgt

Die Länge von der Vorseite , die über dem
Schlackenloch liegt - - - - - zoZoll. j

- - bey der Blasewand - - - - - 20 Zoll.

r - von der innern Formseite bis zur Rücken-
oder der Aschenwand - - ivbis irZoll.

Die Breite von der Form zur Blasewand 28 Au.

Die Tiefe des Herdes von der Form bis zum Bo - ^

den nach Beschaffenheit des Eisens ,
lrbiSl ^ Zol- !

Die Form steht in den Herd - - -- - 4 bis4^ A ". ^

und hat so viel Inklination , daß der Wind die BM

wand ein paar Zoll über dem Boden trift . Hieven ^ j

stelirrs in der Äbhandl . der Schweb . Acad. 1742° ^

Der Gchmelzproceß der Kochschmiede, dieals die i

beste überall gangbar seyn sollte, ist kürzlich folgen -

Wenn das Roheisen im Herde mit den mit aufgesetzten ^

nachher hinzugekommenen Schlacken zum SchmelzenS j

bracht und nachdem kleine Frieschen aufgebrochenn̂ . I -

und niedergeschmolzen sind , arbeitet man mit dem ^ !

und der. ^ erdlchaufel in dem siiesirreden Guth > ^ ^
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Art der Gährnng oder des Rochens entsteht , das die
Kohlen hebt und bisweilen über die Vorseite will . Unter
diesem Kochen , welches ^ bis ^ Stunde dauert , ist das
Eisen in kleinen Stücklein oder Körnern in der Schlacke
vertheile , die man im Anfange zugleich mit der Schlacke
auf der Herdschaufel von rother Farbe sieht , aber nach
und nach blasser und weisser wird , welches ein Zeichen ist,
daß sich das spröde Roheisen zur Geschmeidigkeit wendet.
Denn endet der Schmidt das Rühren , statt dessen aber
sucht er alle abgesonderte Frieschen oder Gnlen loszuma¬
chen und zusammen zu bringen , damit sich alles in einem
Klumpen vereinige . Dieser unförmige Klumpen heist
Friescheisen und besteht aus Eisenzinken , Klümpchen rc.
mit vieler eingeschlossener Schlacke . Man hängt nun das
Geblase ab , zieht die Kohlen vom Eisen und befördert auch
wohl das Abkühlen durch aufgesprengtes Wasser . Man
kehrt das Friescheisen denn so um , daß es auf neue Kohlen
kömmt , überschüttet es ganz mit Kohlen und läßt das Ge¬
bläse wieder mit langsamen Gange an , welches die
Schmelze machen genennet wird und eigentlich darinn
besteht , daß die Eisenzinken , Körner rc. in diesem zwey¬
ten Schmelzen in einen Klumpen zusammenwellen mögen,
den man denn eine Schmelze heißt , dabey das Feuer das
Eisen noch mehr durchwürkt und es von der Schlacke schei¬
det , die man in dieser Zeit öfters durch das Schlackenloch
abläßt ; dagegen aber wird etwas neue eisenreiche Schlacke,
die um den Ambosklotz ( 8 !8<,iKoken ) fällt , wieder zugesetzt.
Unter mehrern Handgriffen machen es die Schmiede so,
daß sich das Gebläse unter dem Friescheisen durchschneidet
und an der Rückenseite aufkömmt , wodurch eine gleichere
Hitze erhalten wird.

§ . IOI . Von der Butschmiede.
Diese Veränderung der teutschen Schmiede besteht

eigentlich darinn , daß weder Kochen noch Frieschen bey der¬
selben genutzet wird , sondern daß allesauf die Stellung des
Herdes und des Gebläses ankömmt , daß das Roheisen
ohne viel Zuthun des Schmiedes zusammenlauft und sich

Y z -um
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zum Theil friescht . Unter dem Aufwellen rührt der Schmidt
gar nicht im Gut , sondern sorgt blos , daß das Roheisen
dabey in der Hitze niederschmelze , so daß wenn das Auf¬
schwellen vorbey , alles zusammensitzt , welches man in
Dur gehn nennet . Der But ist halbgefrieschteS Eisen,
welches man mit Wasser abkühlt , ausbricht , auf frischen
Kohlen wendet und auf die vorher angezeigte Art aus der¬
selben eine Schmelze macht . Der Schmidt muß bey dem
Machen der Schmelze mit Fleiß verhüten , daß nicht ein¬
gemischtes Roheisen , ehe es vom Feuer gehörig gewürkt
worden , niedergehe.

Diese Schmiede erfordert , daß das Roheisen gut,
leicht frieschend , weiß und grell ( barcilsu srr .) , wie bey
der Wallonschmiede bemerkt wurde , sey. Es ist auch nö¬
thig , daß solch Roheisen vorher mit Wasser gelöscht oder
gehärtet sey , welches zum geschwinden Frieschen viel bey¬
trägt . Solch Eisen kann man bis zu mehr als 5 ^ Cent.
aufsehen , und dadurch an Zeit , Arbeit und Kohlen und

geringern Abbrennen gewinnen ; wodurch auch ^ sehr gutes
Stangeneisen erhalten wird . Da aber graues ( bivälstt)
und etwas übel geartet Roheisen für diese Schmiede nicht
dienlich ist, und das Stangeneisen mehrenthcils nach seiner
innern Art ungleich , stellenweise hart , roh und von schlech¬
terer Beschaffenheit wird ; so kann man die Burschmiede
zu den schlechtesten Methoden zahlen . Der Herd
derselben hat gewöhnlich eine Länge von der Vorseite zur
Aschenwand z Fuß 12 Zoll , von der Form bis zur Aschen-
wand 2 Fuß 11 Zoll . Breite bey der Aschenwand 2
Fuß 6 Zoll . Breite bey der Verwand 2 Fuß 4 Zoll.
Die Formwand neigt sich gegen den Herd und wird bey
der Aschenwand Zoll und bey der Verwand 14^

Zoll höher gestellet . Die Oefnung der Form ist Zoll
hoch und Zoll breit. Sie reicht4^ Zoll in den Herd.

§. 102. Von der Frieschschmiede.
Dieser teutsche Schmiedeproceß unterscheidet sich da-

rinn von der Burschmiede , daß man bey derselben wäh¬
rend
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rend dem Niedcrsthmclzcn des Roheisens im Herde das

Brechen nutzet . Da man aber Hiebey kein Kochen ver¬

langt , sondern das Eisen blos durch Brechen zusammen»

arbeitet , so ist sie auch von der Kochschmiede verschieden.
Während dem Schmelzen des Roheisens bricht man

mit dem ins Schlackenloch gestochenen Spieße das Eisen

auf und seht es dadurch der starkem Würkung der Hitze

aus , wodurch es sich ftieschr und zusammenhängt . Die
dadurch abgesonderten kleinen Frieschen schmelzt man

zuletzt mit der Schlacke zusammen , kühlt sie wie gewöhn¬
lich ab ; bricht sie auf und bringt sie durch erneuert Feuer

zu einer Schmelze . Ein verständiger Schmidt erhält

zwar auf diese Art von gutem Roheisen so gutes Stangen-
eisen als aus der Kochschmiede ; da es eben in der letz¬

tem gewöhnlich gleichförmiger und weicher fällt und das
Kochen für alle Roheisenarten passend ist , verdient die

Kochschmiede vor der Frischschmiede den Vorzug.

§ . IOZ . Von der Suluschmiede.

Sie ist von der Fricschschmiede § . 102 . nicht wesentlich,
sondern nur darinn unterschieden , daß sie dem Schmiede

nützlicher ist. Wenn er im Brechen im Herde mit dem

Spieße kleine Stücke , die ihm ziemlich gefriescht und gc-

würkt scheinen antrift , zieht er sie heraus , schlagt sie et¬
was zusammen , wellet sie am Ende einer Stange und

schmiedet sie aus . Solcher kleinen Frieschstücke können

mehrere herausgenommen und zusammen gewellet , oder

zum Ergänzen der Stangen gebraucht werden . Dadurch
wird zwar die Schmelze kleiner , aber da diese kleinen Fri¬

schen nicht so lange im Feuer bleiben , als die völlige Dar¬

stellung der Weichheit und Zähigkeit des Eisens erfoderk,
so wird der Abbrand verringert und das Uebereisen ver¬

mehrt . Da aber diese Frieschen aus eben der Ursache im¬

mer roh oder siahlartig oder von Eisen - und Stahlstangen
gemischt befunden werden , folglich ungleich und übel gewirkt

Eisen geben , so sollte dieser Schmiedeknif verboten seyn,
P 4 welches



Z44 Von der halben Wallonschmiede.
welches sich aber , wenn der Schmidt nicht selbst aufrichtig
ist , schwer thun laßt.

§. 104. Von der halben Wallonschmiede.
Sie ist in Schweden nur in Upland in d̂er Sö-

derforstischen Ankerschmiede im Gebrauch , weil sie nach
alter Erfahrung für eine große Genauigkeit erfordernde
Waare das stärkste Eisen giebt . Sie scheint dem Eisen
die Zähigkeit der teutschen und die Stärke undSteifigkcit
der Wallonschmiede zu verschaffen ; doch ist auch zu bemer¬
ken , daß man in Södersfors das vortrefliche Roheisen von
Dannemora verarbeitet.

Die halbe wallonschmiede gleiches der teut¬
schen

g. Daß man das Eisen und mit vorzüglichem Fleiße !
kocht , denn jeder Brocken Eisen muß hier für Form und j
Gebläse und oft mehr als einmal kochen , da denn alle !
zerstreute Frieschen genau aufgebrochen und niedergeschmol - !
zcn werben . . ^

b . Daß man die Schmelzen von 2  bis z Cent . und ?
oft noch größer macht . j

c. Daß Schmelzen und Recken vor einem Herde ge¬
schehen kann oder kürzer . !

ck Daß dieser Proceß im Schmelzen , Rochen «
und Machen der Schmelze besteht . §

Dagegen aber gleicht diese Schmiedearbeit auch der
in wallonhammern in folgendem : ^

e . Wenn die Materie zu den Ankern bereitet wer - I
den soll , wird blos das Schmelzen im Herde verrichtet ^
und die Schmelzstücke ungereckt an die Ankerschmiede ge¬
geben.

k. Daß man das Friescheisen nicht abkühlt , sondern
gleich unter dem sachten Gange des Gebläses zur Machung
der Schmelze anwendet»

8 - Daß
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^Daß diese Schmiede zwar nicht so hoch , als die

Wallonschmiede , aber doch weit höher , als der teutschen
Hammerschmiede gewöhnlich ist , treibt.

b . Daß der Schmidt nicht für Kohlen und Eisen steht,
wovon hier mehr als in der rechten teutschen Schmiede
aufgeht ; aber dagegen auch besser gewürktes und zäheres
Eisen liefert.

Der Herd gleicht an Form und Größe dem teutschen.
Die Form ist i o Zoll über dem Boden und reicht 4 Zoll
in den Herd . Von der Ascheuwand bis mitten zur Form¬
mündung sind 22 Zoll . Die Form hat eine geringe In¬
klination gegen den Herd , die bey zu heissem Gange ver¬
mehrt werden muß , weil es bey alzugeradem Geblase zu
frisch geht . Die Formwand liegt bey der Vorwand
(MrcihLllßen ) und Aschenwand gleich hoch . Die Höhe
der Vorwand findet man , wenn man ein Spieß auf die¬
selbe und dessen Ende über die Aschenwand legt , da denn
das Formdach zwey Zoll drüber seyn muß.

Für diese Schmiede wählet man vorzüglich Roheisen
von guten Erzen und welches mit Kohlen in rechtem Ver¬
hältniß ( lätt . geschmolzen werden , welches am
leichtesten zum Kochen und Frieschen gebracht wird ; dage¬
gen das graue mit Kohlen gezwungen ( d -ollisrte ) zu hart
oder roh geht , und lange dünstflüssig ( guickj ) im Herde
steht , ehe es durch Kühlen mit Wasser rc. zu solchem Zu¬
sammenhange gebracht werden kann , daß es , wie bey der
gewöhnlichen Teutschen Schmiede beym Umwenden der
Schmelze macht . Man kann , dünkt mir hieraus schlös¬
sen , daß je besser das Friescheisen bereitet wird , je besser
und zäher Stangeneisen muß davon erhalten werden kön¬
nen , wie dieses auch hier eintrift.

§. 10Z. Von der Bruchschmiede.
Diese Benennung ( 8rytlcbmiäe ) jglaube ich der ver¬

änderten teutschen Schmiede , die der verstorbene Admira-
litätsfiskal Brock vorzüglich m Smoland beySäfsioström

V s zur
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zur Verbesserung des Eisens für die Drathzieherey einführ¬
te, geben zu können und die Hr . von Gcockcnjiröm so
beschreibt:

Nach geschlossener Rechnung kocht , ' kühlt und wen¬
det man die Schmelze auf gewöhnliche Art . Wenn das
Roheisen aber niederzuschmelzen anfängt , und sich die er¬
ste Friesche ( 8ula ) von 20 bis zo Pf . gelegt hat , bricht
man sie aus und legt sie bis aufs Weitere auf den Fuß¬
boden . So fähret man fort , bis man aus einer Einlage
8 bis iO solcher Frieschklumpen hak . Unter diesem ist der
erste der weichste , und so ferner der letzte der härteste . Man
füllet den Herd von neuem mit Kohlen und legt alle Friesch¬
klumpen so ein , daß der weichste zu unkerst kommt , damit
die Schmelze am Boden gut werde . Unter diesem Schmel¬
zen entsteht viele Frieschschlacke von 1 z ^ iieöpf . ( s . 20 . Pf.
Roheisen wurde in einer Probe von Z unauögereckten
Schmelzstücken 9 ^ Liespfund erhalten.

Das Stangeneisen hievon ist recht weich und zähe,
aber etwas flaggiqt und undicht ; gewöhnliche Gebre¬
chen des welchen Eisens . Es folgt hieraus , daß dieser
Schmelzproceß wenigstens diese Art Smoländisch Roheisen
merklich zäher und gleichförmig macht , denn ohne das ist es
zum Drathziehen nicht anwendbar . Dem Schmiede aber
wird es unmöglich seyn , bey demselben den Aufwand an
Kohlen und Abgang an Eisen nach der Hammerschmid-
verordnung verantworten zu können

§. IL-6. Von der Anlaufschmiede.
Man kann diesen besondern Proceß , der an einigen

wenigen Orten Teutschlands üblich ist , auch mit Recht
Tauch oder Tauchelsenschmiede nennen , denn er be¬
steht darinn , daß man unter dem Schmelzen mittelst ei¬
ner schmalen Eisenstange von dem durch die Kohlen nie-
dergegangenenFrieschcisen etwas gefrieschtesEisen , wie durch
eine Art des Eintauchens oder Eintunkens herauszieht.
Es ist für Schweden nicht eben eine neue oder unbekannte
Erfindung , denn schon vor mehrern Jahren habe ich mit

diesem
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diesem Tunkeisen bey einem Drathwerke Versuche gemacht,
welches hiesige Teutschschmiede uns auch zu verschaffen wis¬
sen , besonders wenn sie ihren Freunden mit extra weichem
und zähem Eisen dienen wollen . Da aber der Hr . AstI
von Grockenströin von dieser Tauch - oder Tunkeifen-
schmiede , die er in Böhmen und auch in Johann Geor-
genstadt in Sachsen gesehen , eine sehr genaue Beschrei¬
bung mitgetheilt hat , so kann ich hier einen kurzen Aus¬
zug daraus , als Erläuterung in die Geschichte des .Eisens
nicht auslasten.

i . Die Stellung des Herdes ist der den gewöhnlichen
Frieschschmieden eigene sehr ähnlich . Die Breite des Her¬
des 2i ^ Zoll ; die Länge des Herdbodens 2z Zoll,
den Abstand zwischen der Form und Verwand ( iiZrclff>3n-
ge » ) hält man für gleichgültig . Die Fornirvand
ist 2g Zoll lang und neigt sich etwas in den Herd ; sie
steht n ^ Zoll hoch bey der obern Wand und 12 ^ Zoll ge¬
gen die Verwand . Die Form ist von Kupfer mit glei¬
cher Mündung und fast eine vierkantige Oefnung Zoll
breit , i ^ Zoll hoch , und inclinirt stark in den Herd.
Bey einigen Hammerwerken dagegen , die reichlich mit frie-
schemRoheisen versehen waren , inclinirte sie weniger . Rohes
Eisen erfordert einen tiefern Herd als das grelle , meiste,
welches also leichter frieschend ist ; wovon es kömmt , daß
bey andern Werken , wo solch leicht gearbeitet Eisen Ge¬
be ist , dennoch 14 Zoll tief unter der Form gebräuchlich
seyn soll . Daß man die Form mit so viel Jnclination
stellt , daß das Gebläse fast mitten auf den Herdboden
trift , scheint hauptsächlich zu einem hurtigen Wellen bey
Nehmung des Tunkeisens beyzutragen . Aus eben dieser
Ursache ist wohl auch die Form innerlich gewöhnlich nur
g Zoll lang , welches dazu beyträgt , daß das Ge¬
bläse nicht so schneidend als mit langen Formen wirkt , wel¬
ches hier schädlich wäre . Von der Mitte auf der Form
bis zur Aschenwand sind 9 bis 9 ^ Zoll . Der Herdboden
neigt sich ein wenig gegen die Verwand und liegt auf ei¬
nem ausgetieften Felsensteine , mittelst welches man Wasser

zur
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zur Abkühlung des Herdes zulassen kann . Das Schla-
ckcnloch ist 5 Zoll über dem Bodenstein , 6 Zoll im Vier¬
kant , von Roheisen . Die Vorwand liegt der Bequem¬
lichkeit des Eintauchens wegen nicht über Zoll über
dem Boden.

2 . Der Gchmelzproceß ist kürzlich folgender:

s . In den Herd wird Schlacke gelegt , die hier ziem¬
lich häufig gebraucht wird ; auf dieselbe kömmt viel Koh-
lengestübe , mir welchem der Herd überall wohl geschlossen
gehalten wird , so daß blos mitten vor der Form und unter
derselben ein Raum von i Fuß im Durchmesser bleibt , in
welchem reine Kohlen gehalten werden.

Die Roheisengänze , die etwan 8 Fuß lang sind,
werden in rechter Linie auf die Blasewand gegen die Form
und das Gebläse mit 2 bis z Zoll Neigung in den Herd und
mit dem Ende in kürzern oder langem Abstände , nachdem
nehmlich das Roheisen mehr oder weniger leichtschmelzend
ist, ohngefehr6 Zoll von der Formmündung gelegt.

b . Nach dieser Vorrichtung läßt man die Bälge , die
schmal , kaum 8 Fuß lang sind , und stark incliniren , oder
steil liegen , an ; in Rücksicht auf das hier gebräuchliche
graue mit viel Kohlen geschmolzene Roheisen gehen sie nur
sachte , jeder in einer Minute mit g bis Schlägen.
Wahrend dem Schmelzen werden die vom vorigen Schmel¬
zen noch übrigen kleinen Kolben vom Tunkeisen ausge-
schmiedet . So wie das Roheisen niederschmelzt , rückt
man die Ganz nach . Nachdem die Schlacke im Anfange
beym Niederschmelzen Dienste geleistet , wird sie 5 bis 6
mal abgelassen . Unter der ganzen Schmelzung bleibt der
Spieß aus dem Herde.

c . Wenn hinreichend Eisen niedergeschmolzen , bricht
man es unter stärkerm Gebläse auf , und schont keine Mü¬
he , daß das zusammengerusete Eisen wohlgefriescht werde,
und in einen zusammenhangenden Buk oder Gaarganz
zusammengehe , die man ohne Löschen umkehren , und in
die sogenannte Verfkieschmigsttpheir bringen könne, mit

wel-
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welcher es fast so , als ( § . 102 .) bey der Frieschschnüede
gesagt worden , hergeht.

Merkwürdig ist , daß wenn man die rohen Frieschen
vom ersten Aufbrechen mit harten , großen Kohlen , die
als nickt recht ausgebrannt mit weisser Flamme brennen,

umlegt , das rohe Eisen nach der Erfahrung der Schmie¬
de geschwinder gewürkt wird . Sollte wohl nicht die in
den brandigen Kohlen nachgebliebene Holzsäure mir

mehr Phlogiston vereint , als in ganz ausgebrannten Koh¬
len nachbleibt , beym Eisen zur geschwindem Erlangung
der Zähigkeit beytragen ? Dieses ist gemeiniglich die Wür-

kung der Saure , denn die Erfahrung lehrt , daß sehr bran¬

dige Kohlen das gute Eisen in den Schmiedcessen in et¬

was rothbrüchig machen.
ll . Wettn dieFriescheisenbute umgewendet , auf reine

z Kohlen gebracht , das Gebläse starker angezogen worden,
> und das Eisen zu schmelzen anfangt , prüft man es mit

dem Spieße am Hcrdboden , und wenn sich das niederge-

gangene Eisen ' recht weiß und gut gewürkt zeigt , fängt
man mit dem Tauchen oder Tunken ( lDopumgen ) an , wo¬

zu zwey sogenannte Anlaufstangen gebraucht werden.
Eine Anlaufstange ist 44 Fuß lang , mit einer

hölzernen ! Handhabe , 2 ^ Zoll breit , ^ Zoll dick. Man
führt sie im Herde recht in die Mitte , die das Gebläse
bestreicht . Wenn der Schmidt nach einigem Umdrehen
findet , daß sich etwas Eisen etwan 20 Pfund an die Stan-

ge gehangen , zieht er sie vorsichtig heraus , läßt den Klos
an der Stange vom Wafferhammer etwas zusammenschla¬
gen , tunkt ihn von neuen unter Umdrehen ins Frieschcisen
im Herde , laßt auch diesen Klos zusammenschlagen , und
so>weiter , bis er etwan 7 bis 9 siespfund , oder fast 2 Cent-

ner ausgezogen hat , wobey eine Slange um die andere
gebraucht wird . Hieraus werden denn sehr platte nur

Fuß lange Stangen geschlagen , deren mehrere zusammen
gebunden und ? denn Gerlenerstn , vermuthlich weil es

wegen seiner Zähigkeit zu Grubenseilen , Flintenläu-
feu , Drache rc. gebraucht wird . Das Ausziehen solcher 7



zzo Von der Löschfeuerschmiedc.
7 bis io Tunkeisenklößer erfordert̂ bis^ Stunden. Das
übrige geschmolzene Eisen im Herd bricht der Schmelzer
auf einmal aus, und hauet es in2 Stücke, die unter dem
Namen des Theileisens an die Blechschmieden, die für
das Verzinnen arbeiten, liefern.

Herr von Grockenström macht die Anmerkung,
daß dieses Theileisen undichtes fiag'gichtes und bisweilen
hart Eisen giebt, und daß auch das beste Tunkeisen oft
sehr ungleich, mehr oder weniger hart, nach Verschieden¬
heit des erwählten Friescheisens nehmlich fallen soll. Was
erst niederschmelzt, ist roth und mehrentheils hart, das
mitteiste, das beste, und das letzte kann roh seyn.

§. 107. Von der Löschfeuerschmiedc.
Sie ist bey Ilmenau in Böhmen, bey Suhl in

Sachsen, auch in Gchmalkalden und festen gebräuch¬
lich und vom Herrn von Stockenström (in Handschrift)
sehr genau beschrieben. Der Zweck derselben ist, das
Roheisen von reichen Blutsteinerzen aus dem sogenannten
Blauofen oder kleinen Hohenofen, welches sehr grell,
weiß und leicht frieschend ist, mit einem Schmelzen zu gu¬
te zu machen; und auch die großen Ofenfrieschen oder so¬
genannten Gänze, die beym Schlüsse jeden BlasenS von
mehr Erz, als die Kohlen bezwingen konnten, gewonnen
werden, umzuschmelzen.

Dieser Gchmelzproceß scheint den Namen von
Löschen erhalten zu haben, denn der Herd hat nur einen
Formstein, und ist übrigens blos von eingestoßenen Ge-
stübe gebildet, welches, um vom Feuer nicht zu sehr ver¬
zehrt zu werden, oft gelöscht, oder mit Wasser begossen
werden muß.

Er unterscheidet sich also von dem gewöhnlichen teut¬
schen Herde: daß er weder Herdboden, noch Asch- oder
Blasenwand, nicht einmal eine Vorwand und ein Schla-
ckenloch hat; daß das Eisen nicht unter oder während dem
Recken, welches sonst immer der Erlangung der Friesch«
schlacken vorhergeht, niedergeschmolzen wird; daß manan
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anfänglich etwas Friescheisen von der sogenannten Ganz
(60H , nebst etwas Brockeisen ( 6krchLr „ ) zum Grunde
oder Bodcnsule niederschmelzet ; daß das Roheisen recht
gegen dem Gebläse sehr geschwinde niederschmelzet , daß
ein hurtig Blasen mit kleinen Bälgen , fast alles und oh¬
ne besondere Arbeit mit dem Spieße machen ; und daß , in¬
dem sich alles Eisen gesetzt hat , auch die Luppe zum Zer¬
hauen fertig ist , dagegen in einem teutschen Herde , oder
im Frieschfeucr das Eisen erst aufzubrechen , und denn noch
einmal zur Luppe zu schmelzen nöthig ist. — Aus dem
gesagten findet man , daß zum Herdstcllen nichts mehr , als
etwas mit Thon gemischtes Gesiübe zum Boden einzustos-
sen nöthig ist . Uebrigens besteht der ganze Herd aus nach-
läßig eingeschüttetem Gestübe , in welchem sich das Gebläse
selber einen Herd von unbestimmter Größe formirt . Die
einzige Formwand von Roheisen steht gerade auf . Die
Form liegt auf derselben 7 bis 8 Zoll in den Herd , und
hat eine erwas größere als gewöhnliche Mündung . Stakt
der Vorwand ( bärächäng ) dient ein vierkantiger Holzklo¬
ben auf einer etwan 2 ^ Fuß hohen Mauer.

Mit dem Recken der zerhauenen Schmclzstücke wird,
wie bey der Wallonschmiede verfahren ; es sind dazu 24
bis z Stunden erforderlich . Dieses Eisen , welches in
Festigkeit und Dichtigkeit alles andere übertreffen soll, wird
vorzüglich zu Röhrplatten und Blech verwendet . Eine
neue Schmelzung wird mit der Rinde oder Sule , die nach
dem Abbrennen auf den Schmelzstücken blieb , angefan¬
gen . Diese Sule wird im Niederschmelzen von Brockeir
sen aus Blechhammern , Nagelschmieden rc. vermehrt.
Wenn sich die Sule , die Swahl genennec wird , auf dem
Herdboden gesetzt hat , nimmt man ein Stück von den vsr-
gedachten Gänzen , oder Blauofenfrieschen , und hält es
mit Zangen recht vor das Gebläse , damit es niederschmelze,
während dessen ein Paar Schaufeln , oder mehr Stock¬
schlacke darauf geworfen werden . Wenn das Schmelzen
geschehen , und man das Eisen mit den Schlacken im
Herde wohl gewürkt , milchweiß , und die Swahle durch
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neu Friescheisen vermehrt findet , so ist die rechte ' Zeit das

Eisen nicderzuschmelzen , von welchen man jedesmal ein

Stück etwan ^ Cent . schwer mittelst der Schmelzstangen

recht vor das Gebläse in die stärkste Hihe hält und in den

von dem Gebläse aufgetriebenen Schlucken tropfenweise

niederschmelzen laßt , wobey die niedergehenden Tropfen,

sich auf und mit der vorhin niedergeschmolzenen Frieschsu-

le oder Swahle , geschwinde zu geschmeidigem Eisen

wendet , theils von dem heftigen Gebläse , welches in jeder

Minute iz bis 14 Schläge macht , theils auch von der

vielen aufgesetzten frischen Stockschlacke , die viele zähe Ei¬

senkörner enthält , und es ist eine Regel , daß je mehr

Schlacke man gebrauchen kann , je weicher wird das Ei¬

sen . Unter dem Schmelzen des Roheisens bemerkt man

ein würklich Kochen , welchesvorzüglich durch die Bewegung
vom Geblase in den Schlacken erweckt wird und die Wür-

kung der Schlacken mittelst der Attraction des im Eisen

überflüssig vorhandenen Phlogistons anzeigt . Es ist merk¬

würdig , daß da das niedergeschmolzene Roheisen Hiebey

mit gefrieschtem oder geschmeidigem Eisen vermischt wird,

es sich am geschwindesten zur Geschmeidigkeit wendet;

wovon man sich in diesem Schmelzproceß überzeugen kann,

mit dem es schwerlich glücken würde , wenn nicht in der

vorher niedergeschmvlzenen Bodensäule oder Swahle der !

Grund gelegt wäre . Zu eben diesem Zwecke und zur Er - '

sparung an Hohlen trägt auch der Einhalt , der dem Feuer ^
Hiebey öfters mit Waffersprengen , mehr als gewöhnlich !

gemacht wird , bey . Uebrigens sind schicklich' Roheisen , hef¬

tig Blasen , häufige Frieschschlacke und ein enger Herd bey

dieser Schmiede Hauptumstände.

§. io8 . Von der Englischen Stangencisenschmiede.
Englands Mangel an Waldung und Holzkohlen

verstattet keine starke Stangeneisenbereitung . Die sicherste

Nachricht , die ich davon geben kann , ist aus den Annota¬

tionen des Hrn . Bergmeister Ckuist , der nur einen kur¬

zen Auszug erlauben wird.
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In einem ihrer vornehmsten Eisenwerke bey pon,

tipol treibt man dieses Gewerbe wie bey den meisten übri¬
gen nach der Wallonischen Art , nur mit dem Unterschiede,
daß man das Schmelzen nicht so stark als in Schweden
zwingt , daher auch daselbst z Schmelzherde gegen einen
Reckherd seyn sollen . Das Schmelzstück wird hier erst zu
einem Kloben oder Kolben geschlagen und so zur völligen
Ausschmiedung dem Reckherde zugestellt . Die 4 gedachten
Herde stellen wöchentlich höchstens gegen Zg Schifpfund
Stangeneisen . Beym Recken müssen ste auf die Farbe im
Glühen sehr acht geben , denn zu dunkel läßt sich ihr Ei¬
sen nicht wohl recken , und ist es zu weißwarm , so zerfallt
es unter d?m Hammer . '

Das beste Eisen soll in Lancashire von Roheisen aus
Blutsteinerzen gemacht werden . Hiernächft bekommen sie
auch erträglich Eisen aus Flöherzen bey Pontipol . Hier
aber beruhet sowohl beym Roh - als Stangeneisen die Gü¬
te vorzüglich auf den Holzkohlen , die von der besten Art
sind . Wo Holzkohlen fehlen , bedient man sich beym Re¬
cken der Steinkohlen , besonders wo man sie , wie an vier
len Orten , mit Holzkohlen mischen kann . In den Schmelz¬
herden will es , so viel Versuche auch gemacht worden,
mit den Steinkohlen nicht gehen . Es ist bekannt , daß
sich verkohlte Steinkohlen oder sogenannte Loaks bey
Hohenöfen für Gußeisen nuhen lassen , wo man aber
Stangeneisen verlangt , solch Roheisen auf keine Art
tauge.

H. 109 . Von der Bereitung des Englischen Stan-
geneisens in Tiegeln.

Der eben angeführte Umstand , daß man mit Stein¬
kohlen in den Hammerschmieden kein geschmeidig und gut
Eisn erhalten kann , bewogdie thätigen Engländer , die Sa«
che mit diesen Kohlen auf eine andere Art zu versuchen.
Besonders erfand -̂ >r . B « con von Roheisen durch Schmel¬
zen im Tiegel mit Steinkohlen geschmeidig Stangeneisen
zu bereiten , wovon mir der ^ r . Ekutst ebenfalls eine ausr

Rinm . v. Eisen I. B . Z führli-
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führliche Nachricht mitgetheilt hat , die ich als zur Kennt»

niß der Eigenschaften des Eisens gehörig , hier in einem

kurzen Auszuge anführe.
Hr Bacon legte sein Werk bey LovermLll , nicht

weit von Egremont an ; -Hr . LVoovs , der es mital«

len Privilegien von ihm erhielt , erweiterte es mit 6

Oefen bey dem Eisenwerke Marrhar . Das Friefchen

oder Geschmeidigmachen des Roheisens , welches sonst

im ofnem Feuer geschieht , muß hier in verschlossenen Tie¬

geln , die das Eisen wider die schädliche Würkung der

Steinkohlen bewahren , verrichtet werden . Diese Tiegel

werden von der feuerfestesten Thonmischung , Hie nur zu
erhalten ist , die grbßesten 2 Fuß lang , i Fuß nn Durch¬

messer , 4 Zoll dick und die kleinsten 9 bis 12 Zoll lang,

Z Zoll im Durchmesser , z Zoll dick gemacht . Von den

vom Hin . genau beschriebenen Windöfen , die blcm-

risb,r >8 b ' ii-nsaez hcissen , merke ich nur an , daß sie in

Vielem , besonders darinn , daß das Schmelzen mit der

Flamme der Steinkohlen geschieht , den in Schweden so>

genannten Reverberir » oder Flammenfeuerofen zum

Umschmelzen des Roheisens für Gußwaare gleichen . Die

kleinern Ofen von eben dieser Bauart , die Lall kurnaccz

genennet werden , dienen die Eisenkörner re. , welche sich in

den großen nicht frieschlen zusammen zu schmelzen.

Das Roheisen hiezu ist von Blutsteinerzcn und von

der Art , die in Schweden Aschcnrandeisen genennet wird,

ohne Starke und Festigkeit . Es muß gekörnet werden,

welches im Hüttenwerk LNarthar in einem Hohenofcn mit

gebrannten Steinkohle « oder Coaks geschieht . Das flüs¬

sige Eisen wird , um granulirt zu werden , aus dem Ofen

in eine Rinne von Roheisen , am Boden einem Siebe

gleich , voller Löcher von § Zoll im Durchmesser gezapft . Es

fällt durch die Löcher, 8 Fuß tief , auf eine mit der Hand ge¬

drehte hölzerne Walze , die Z Zoll unter Wasser ist. Durch

diesen Stoß gegen die Walze , werden die Eisentropfen in

kleine Körnet zertheilt und aus einander geschleudert , zu¬

gleich aber auch so spröde , daß man sie, Wenns erforderlich
wäre.
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wäre , leicht noch kleiner pochen könnte , um so mehr , da das
mitCoakö bereitete Roheisen ohnehin immer weich lind sprö¬
de ist. Die Körner sammle » sich in einem untergesetzten
hölzernen Kasten.

Zum Schmelzen zu geschmeidigem Eisen bedienen sie
sich folgender BesckMung : eine Tonne gekörnt Roh¬
eisen wird mir einer Lauge von Relp oder Asche von der
See - Tang ( b' ncus vcsiciiloün ) übergössen ; l50 bis 168
Pfund fein -zerpochte und gewaschene Gchniiedeschlacke
aus dem Reckherde und fein zerpulverten Ralk fünf mä¬
ßige Schüsseln voll werden mit dem aus der Kelplauge genom¬
menen Eisen gemischt , und auf dem Fußboden etwas ausge¬
breitet . Mit dieser Mischung werden 26 große Tiegel , je¬
der ohngefehr mit 9 z Pfund gefüllt und mit einem Deckel
wohl verklebt in den großen oder klvurisKmZ turnacez mit¬
telst einer Zange gestellet . Ist der Ofen neu und gut , so
wird das Eisen in höchstens 4 Stunden zu einem Klum¬
pen gefriescht und zusammen geschmolzen ; welches ein ge¬
übtes Auge an der Glühfarbe des Tiegels erkennen kann.
Nach dem Zerbrechen des Tiegels findet man den Eisenklum¬
pen einer gewöhnlichen Friesche mit zartgeflossener Schlacke,
der schwarzen Glaslawa von der Accensionöinsul sehr ähn¬
lich. Er wiegt etwas über 8o Pfund , wird gleich
zusammen geschlagen und nach dem Reckherde gebracht.
Dieser lind der Hammer sind von gewöhnlicher Be¬
schaffenheit.

Wenn das Eisen in ein oder anderm Tiegel noch kör-
nigt , also nicht gefriescht und zusammengeflossen ist , thut
man es in kleine Tiegel und stellt diese in den kleinen Ofen
oder ,Lall t'rirnsce in welchem es denn zu einem Stücke zu¬
sammen schmelzt . Nach des Hril . ELrirst Versuch läßt sich
das so gefrieschte Eisen nicht ohne , daß es flaggigt oder flies-
sigt wird , in schwacher rothwarmer Hitze strecken, weißwarm
aber oder in stärkerer Hitze läßt es sich unter dem Hammer
gut Handthieren , zu Hufeisen schmieden u . s. f. Ob es

A r aber
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aber gleich einiges Biegen verträgt und sehr gut aussieht,

so ist es doch quer durchzubrechen geneigt.

§. iio . Erklärung der beym Stcmgeneisenschmie-
den gebräuchlichen Benennungen.

Folgende kleine Anmerkungen sollen verhindern , daß

man mit denen beym Stangeneisenproceß in Schweden an¬

genommenen und in diesem Werke gebrauchten Kunstwör¬

tern keine unrichtige Begriffe verbinde und auch von den

Eigenschaften der Schlacke einigen Unterricht geben.

1 . Friescheisen , ( kAr^ Zrn ) nennet man eigentlich

das Eisen , welches in der Schmelzhihe entweder gerade

aus dem Erze oder auch aus Roheisen von seiner flüssigen

Gestalt zu einer zähern übergeht und einige Geschmeidig¬

keit erlangt ; ob es gleich eigentlich nur zusammengebackt,

löcherigt und mit Schlacke vermengt ist , welches durch den

Hammer verbessert werden soll . Das Frieschen ( bLi-1'K.i)

ist solchergestalt die Verfahrungöart , durch welche Friesch-

eisen erhalten wird.

2 . Friesch saget man geht es im Herde , wenn das

Roheisen seine Flüssigkeit bald verliehet , zusammenrufet

oder backt und zu Friescheisen wird.

s . Zu friesch ( kört 'ärslc ) geht es , wenn dieses Zusam¬

menrufen zu geschwinde geschieht , da denn nicht soviel Roh¬

eisen als man wollte , niedergeschmolzen wird , welches beson¬

ders für die teutsche Schmiede unangenehm ist . 'Alles Ei¬

sen , welches im Hohenofen kein überflüssig Phlogiston ver¬

schlucken konnte , wie das aus vielem Erze , mit wenig Koh - '

len geschmolzene ( kulms !mact ) und welches vorher schon sein

überflüssiges Phlogiston verlohren , alle verbrannte Gußwaa¬

re rc. ist für zu friesch gehend Roheisen zu halten , weil

es sich durch die Armuth an Brennbaren schon der Ge¬

schmeidigkeit nähert und schwer schmelzet . Es ist auch zu

merken , daß Eisen , welches die teutsche Schmiede zu

friesch nennet z. B . alles weisst, grelle (blarälatt ) ; für
andere



Erklärung einiger Benennungen. Z57
andere z. B . Die Wallvnschmiede , wo man die geschwinde
Geschmeidigkeit des Eisens verlangt , gerade recht seyn kann.

b . Gehörig friesch (chsgom fär5k ) nennet man den
Gang im Heerde , wenn das Roheisen so weit ist , daß der
Schmidt durch Brechen dessen Körnen und die Vereini¬
gung der Körner in Klumpen durch Brechen befördern
kann Hiebey zeigt sich eine Art Aufwallen , die man
Docken nennet , in welchem sich das Eisen zum Frieschen
Wender , und selbst von lichrgrauer Farbe mit der Schla¬
cke vermischt , erscheint . So zeigt sich gewöhnlich Rohei¬
sen , welches von guter Art , aber etwas mit Kohlen ge¬
zwungen worden , lichtgrau , oder von weiß und grau ge¬
sprenkelt ist. Zum gehörigen Frieschgange tragt auch die
Vorrichtung des Herdes und die Lenkung des Windes
viel bey , davon seines Orts.

Z. Roh , hart , oder schneidend gehend , ist ei¬
nerley , und das Gegentheil des zu frieschen Ganges;
das Roheisen fließt nehmlich zu zart oder dünn im Herde
und will nicht kochen , oder sich frieschen . Dieses kömmt
meist von allzugezwungenen ( nöäistt ) Roheisen , welches
entweder von zu vielen Kohlen gegen das Erz , zu viel
Brennbares verschluckt , und dalmrch so dünnflüssig ge¬
worden ist ; oder diese Eigenschaft lag auch im Erze , wenn
es z. V . Braunstein halt , dessen König ins Roheisen
geht , und das Brennliche auf das längste fest halt , wel¬
ches das Frieschen hindert . Bisweilen kann man diesem
Uebel nicht anders abhelfen , als daß man das Roheisen
wie Kupfer in Scheiben reißt . Die Hitze kann denn beym
Rösten auf eine größere Oberfläche würken , das Brenn¬
liche zerstreuen , und so das Frieschen befördern.

4 . Docken ( kok ) nennet man die Würkung der
Hitze und des Windes im Hammerherde , nach welcher die
geschmolzene Schlacke mit den in derselben zerstreueten
Eisemheilchcn gleichsam zu gähren , oder 'aufzuweiten an¬
fängt , welches eben denn geschieht , wenn sich das Eisen
friescht , oder von der Flüssigkeit zur Zähigkeit wendet . Es

' Z Z wird
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wird vorzüglich durch das Rühren oder Brechen des
Schmiedes mit dem Spieße in der ruhigen Schlacke rege.
Vorhin ist erwiesen , wie leicht metallische Erde ihr Phlo-
giston verlieh « , und wie stark Eisenkalk oder Schlacke
dasselbe , um metallisirt zu werden , anzieht . Hiedurch
scheint sich das Kochen zu erklären , es besteht nehmlich in
einem Aufwallen , von dem begierigen Einsaugen des Phlo-
giston , welches das verbrannte Eisen , oder die Schlacke
dem noch unzerstöhrten Eisen entzieht , welches durch das
Rühren und durch die Luft des Geblases befördert wird.

Die Schlacke aus dem Herde der Hammerschmie¬
de besteht aus verbrannter Eisenkohleuasche , und et¬
was zufällig mit dein Roheisen , oder den Kohlen dazuge-
kommenen Sande , oder anderer feinen Erde . Nach
dem Verhältniße dieser Bestandtheile , und nach ihrer Er¬
scheinung in den verschiedenen Arbeiten erhält sie von den
Schmieden verschiedene Benennungen.

s. Rohlack , oder Rohschlacke heißt die , welche
beym Anfange des Schmelzens , wenn das Roheisen noch
roh ist , erscheint . Sie ist meistens schwarzgrau , löche-
richt , leicht und schließt oft schwarze Eisenschlacke ein . Im
Schmelzen zeigt sie sich blutroth , und erscheint vorzüglich
bey Eisen mit Uebersah von Kohlen geschmolzen ( Nohtstt ) .
Sie hält den Fluß des Eisens dünn , unbehindert also
das Frieschen , weil sie größtenteils aus geschmolzener
Kohlenasche und einer verglasenden Materie , die keine
Anziehung zum Phlogiston hat , besteht . — Scheide-
wasser löset sie in der Wärme zum Theil auf , und gelati¬
nier denn , welches mir von Holzasche undKieselerde zu zeu¬
gen scheint . Rölilgswassec löset sie kalt auf , und giebt
keine Gallert , Aus dieser Solution fället Laugenjalz

' das Eisen gelb . Der unaufgelößte Rest war eine grüne
kieselige Erde . Auf einem Scherben geglühek , ward sie
schwarzer , und der Magnet zog sie ein wenig . Vitriol»
saure zog nachher viel Kalkerde und etwas Braunstein,
aber keine Spur von Alkali aus . Sie hält von i8 bis
Lv in lso Eisen.

d. Friesch-
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b. Friesthschlacke oder Rochschlacke( kokflagg)

zeigt sich im Herde , wenn das Eisen zu frieschen anfängt,
und wird besonders unter dem Kochen durch ihren weiffen,

, lichten Schein im Flusse kenntlich . Sie befördert das
Frieschen auf der dlo . 4 . beym Kochen angezeigten Art,
und nuhet auch beym neuen Frieschen aufzusehen . Solche
Schlacke von Roheisen von Nordberg , verhielt sich gegen
Salpetersäure wie Rohschlacke . Im Rösten ward sie
5 auf iov schwerer , und vor und nach demselben vom
Magnet gezogen . Grau gezwungen Roheisen ( » öälan)
wird in derselben grell und weiß , ( b -n-älatt ) und kommt
dem Frieschen nahe . Dieses beweiset , was an mehr
Stellen angeführt ist , daß nehmlich das Roheisen in sei¬
ner Zersiöhrung in der Schlacke das beste Mittel , dessen
Geschmeidigkeit zu befördern , abgiebr.

Die Bestandtheile dieser Schlacke naher zu erfor¬
schen , digerirte ich iy Probierpfund derselben mit Vi-
rciolsaure in Kochhihe . Was unaufgelößt blieb , war
nach Prüfung Kieselerde , und betrug iv auf ioo . Ein
Theil der Solurion ward mit Blurlauge gefärbt , und
Berechnung ergab , das; sie 50 in ioo Eisen hielt , ob¬
gleich die Tiegeiprobe nicht über 4 ; schaffen kann . Das
übrige der Soiution gab durch Abdunsten Gips - Braun¬
stein - und Eisenvitriolkristallcn , und außer diesem erschie¬
nen auch noch sparhähnliche , kleine klare Schuppen , die
sich selbst in kochendem Wasser nicht aufföseten und vor dem
Blaserohr leicht zu einer Glacperle schmolzen . Diese
Glaöperle schmolz nicht mit Alkali zusammen , und gab
auch mit Kohkengestübe geglühet , nichts metallisches . Der
Rest nach der Kristallisiuion zeigte Alkali , welches man
euch in der Schlacke bemerkte , denn kochte man sie mit
Wasser , so brausete dieses mit Sauren , und machte Lack-
muöpapier roth . Außer der eignen Anziehung der Schla¬
cke zum Brennbaren , zog auch der vorhandene Braun»
stein Phlogiston an , und so ward die Geschmeidigkeit des
Eisens dadurch befördert.

Z 4 c. Stock»
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c . Stockschlacke ( 8coks >LM ) ist die Schlacke , die

beym Amboßkloh ( 8 ääckoLk ) und um denselben fallt.
Zufällig sind kleine Eisenbrocken in derselben , die sorgfäl¬
tig gesammlet und von neuem zur Beförderung des Frie-
schcns auf den Herd mit aufgesetzt werden . Es ist übri¬
gens der bey allen Schmieden fallende und unter den Na¬
men Glühspan , Schmiedesrnrer und Hammerschlag
bekannte Abgang , aus verbranntem Eisen bestehend . Sie
wird stark vom Magnet gezogen und giebt in der Tiegel¬
probe 74 in iOO rein Roheisen . Sie löset sich inVü
triolsäure auf , und giebt mit derselben Eisenvitriol,
gelatinirt aber weder mit dieser , noch Salpetersäure.
Beym Auflösen bleibt ein schwarzgrau , leichtes Pulv « -,
welches durch die Kalcination zu einer schönen rothen Far¬
be wird , und nur in starker Hitze schmelzt . Die Stockschlacke
ist also von den übrigen sehr verschieden , und befördert mehr
das Frieschen des flüssigen Roheisens , als den dünnen
Fluß derselben.

§. il l. Anmerkungen über die Zubereitung des ge¬
schmeidigen Eisens im Herde.

Nachdem im Vorhergehenden kürzlich angeführt wor¬
den , wie man geschmeidig Eisen durch verschiedene Be¬
arbeitung sowohl gerade aus dem Erze , als auch durch
Verwandlung des Roheisens erhalten kann ; so scheint mir
nöthig , in einer so angelegenen Sache einige allgemei¬
ne Betrachtungen über die Gründe und Regeln zu samm¬
le» , die die Erfahrung bisher an die Hand gegeben hat.
Zu dem Ende ist nützlich , daß man so viel möglich die
nächsten Gcundtheile des Erzes , des Roh - und
Gtanczeneisens genau kenne und sehe , wie die Arbeiten
so einzurichten , daß dieses Metall in der größesten Voll¬
kommenheit und mit dem wenigsten Verlust erhalten werde.

i . Von den Eisenerzen kann hier nicht mehr ge¬
sagt werden , als daß sie aus mehr oder weniger metalli¬
scher Eisenerde bestehen , welche mit mancherley Erd - und
Vergärten , theils flüchtigen Mineralien vermischt ist , die

durch
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durch das Feuer ausgetrieben oder aufgelöst werden müs¬sen , ehe die Eiscnerde aus den Kohlen so viel Brennli-chcs , als nöthig ist , die Eisenerde zu geschmeidigem Me¬tall zu reduciren , annehmen kann . Die Schmclzhitze mußalso Hiebey nicht höher getrieben werden , als daß die frem¬den Dinge zum dünnen Fluße kommen , wozu der Theil desEisenö , der zur Schlacke wird , behülflich ist , so daß daszu einer zähen Massen -edueirte Friescheisen sich davon ab¬sondern und ' zusammen kommen kann . Für diese Absichtsind weder so große Ofen noch so viel Kohlen nöthig , alserfordert werden , wenn das Metall mehr Phlogiston ein-schlucken , dünn fließend und Roheisen werden soll.

Es ist merkwürdig , daß Sumpferz , welches im Hohen-vfen kaltbrüchig Eisen zu geben pflegt , in den Dalekar-lischen Blase oder Baucrofen , in welchen man statt Koh¬len mit trockncm Fichtenholze schmelzt , besser Eisen giebt.Es ist schon angeführt daß dieses von der Holzsäure des
halbvcrkohlten Holzes kommen könne . — Anders verhaltes sich mit Berrz < und Blutftemerzen , die auf dem
Rennwerksherde mit guten Kohlen geschmeidig Eisen geben,weil ihnen blos Phlogiston fehlt , welches jedes Eisentheil-chen anzuziehen Gelegenheit hat , sobald nur die Beyartgeschieden ist.

Bey kleinen Versuchen der Redaction der Eisenerzeund Schlacken in geringer Hihe , und ohne Schmelzenim Tiegel , mit Zusah einer mit brennlichen Wesen verse¬
henen , aber im Feuer dauernden Substanz , zeigt das Ei¬sen erst eine geschmeidige Zähigkeit und floß nicht eher , alsbis die Hihe mit Zusah von Kohlenstaub aufs höchste ge¬trieben ward ( H. 6g . ) . In hohen Oefen erscheint , wenn
Kohlen fehlen , das Eisen aus den Erzen erst zähe undgefriescht und nur durch viel Hihe und Überladung mitBrennlichem , entsteht durch alle Grade Stahl lind denn
Roheisen ( H. 88 ) , wobey auch die im ersten Reductions-grade entstandene schwarze Eisenschlacke durch die großeHitze auch wieder zu Roheisen reduciret wird , die reine
Schlacke der Beyarten aber schühek wider das Abbrennen.Z ; In
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In der Hammerschmiede scheint dieser Proceß um¬

gekehrt ; denn sobald das überflüssige Phlogiston aus dem

Roheisen getrieben , wird das Eisen im ersten Grade hart
oder Stahl , und so wie dieses fortgeht und sich die Feuer¬

materie immer mehr ins Metall dringt , wird es zu wei¬

chen und geschmeidigen Eisen und desto mehr , je längeres

getrieben wird und je mehr abbrennet , bis es sich endlich

wieder decomponiret , zu viel Phlogiston verliehet , sprö¬

de und endlich zu Schlacke wird ; da man es wieder als ci- ^

ne Art Erz , oder als zu seinem vorigen Zustande zurücke

gegangen ansichen kann , in welchem es durch den hohen

Ofen oder den Nennwerksherd gehen muß , ehe es feine

metallische Gestalt wieder erhalten kann . j

2 . Das Roheisen ist des geschmeidigen Metalles -

nächste Grundmaterie , die man kennen muß und der ich i

auch ( iQ Abtheil . ) eine nähere Untersuchung widmen wer¬

de . Aus allen bisher bekannten und auch von mir hie und

da angeführten Versuchen scheint mir hinreichend bewiese»,

daß das Roheisen blos alle Grundtheile des reinen Metal¬

les enthalte und daß dessen Ungeschmeidigkeit seinen Grund

vorzüglich in einem Ueberstusie an breiiirlrchem Wesen

habe , dessen Menge und Natur dic/Verschiedenhcit des

Roheisens verursacht . Ich leugne nicht , daß wie bereits

angeführt ist , im Roheisen zufällig fremde Erden,
Saure oder Metall seyn können ; da aber diese Dinge theils

in geringer Menge , theils nicht immer vorhanden sind;

so beruht der ganze Proceß Roheisen zur Geschmeidigkeit
zu bringen , auf der Austreibung des überflüssigen Phls-

gistons , so daß nur so viel und so beschaffen Brennbares,

als diese Geschmeidigkeit erfordert , nachbleibt . Bey die- .

sem Verfahren wird die fremde Erde von selbst a »sge- ,

schieden.
In den Bauer - oder Blaseöfen und Rennwerksher-

den ist die Absicht den Erzen das zur Reduction des 'Me¬

talles erforderliche Phlogiston zu verschaffen ; in der Ham¬

merschmiede ist aber umgekehrt , nehmlich das grobe un

überflüssige Phlogiston fortzuschaffen . Dieses ist
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Vorherigen gezeigt . Hier wollen wir also nur noch die vor¬
nehmsten Theile der Hammerschmiedekunst durchgehen und
zuerst die Materialien derselben , Roheisen , Bohlen und
Zusätze betrachten.

A . Die Abhandlung vomRoheisen ( rote Abtheil .)
wird zeigen , daß wenn man das » »geartete dazu rechnet,
viele Abänderungen desselben vorkommen . Von den wohl --
gearteten aber kann es für einen Schmidt genug seyn , wenn
er nur folgende drey Arten genau kennet:

2. Mit Bohlen gezwungenes ( NöiMtt ) von
schwarzgrauer Farbe , welches noch einigen Zusah von Erz
vertragt.

d . Hagelbunk oder weiß und graufleckig (
tat ) wohlgetrieben Roheisen , dabey Erz und Kohlen im
rechten Verhältniß waren»

c. Grelles oder weißes Roheisen ( blarälgtt)
welches im Hohenofen aus so viel Erz , als die Kohlen
nur zu bezwingen vermochten , geschmolzen worden.

Die Eigenschaften dieser Arten im Schmelzen , sind
schon angeführt , und der Schmidt muß daraus einsehen,
wie er durch die Vorrichtung des Herdes , und dienlich
Werkzeug alle zu gleicher Güte mit gleichem Vortheile und
Gewinne bringe , wovon weiterhin mehr . Da der Schmidt
den Abgang an Roheisen und Aufwand an Kohlen verant¬
worten muß , so hat er auf Schonung und Ersparung bey
beyden zu sehen . Die Teukschschmiede haben durch Er¬
fahrung gefunden , daß grau Roheisen ( uü -Zsmt sern)
weniger Abbrand leidet , und also mehr Uebereisen giebt,
als grelles , weißes ( liZr-jt -rtt ) . Die Ursache muß in
dem mehr oder wenigerm Brennbaren liegen , wovon das
meist graue das meiste und so durch alle Grade das meist
weisst oder grelle ( lAlrätatt ) das wenigste , wenigstens von
anderer Beschaffenheit enthält.

Aus dem , was (h . 64 .) von der Zunahme des Ge*
wichteö der Metalle dmch Verlust des sie leicht machenden

Phls»
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Phlogistons in der Kalcination gesagt , folgt , daß das
meist gezwungene graue O ' öasstte ) Eisen , welches das mei¬
ste Phlogiston besaß und im Hammerherd auch das meiste
verlohr , auch als das geschmeidigste Eisen , die meiste eigen¬
thümliche Schwere haben und dem Schmiede das meiste
Uebereisen geben muß . Ueber dieses kann auch der Teutsch-

schmidt beym grellen weißen Roheisen ( bämiÄlt ) dadurch
am Gewichte verliehren , daß es zu geschwinde friescht und
schon unter der Arbeit des Schmiedes im Herde abbrennt;

dagegen graues ohne viel Abbrand länger im Herde flies-
scn und die Arbeit des Schmiedes abwarten kann . Es ist

auch schon ( h . Z8 -) erwiesen , daß Eisen mit wenig Phlo-
giston mehr abbrennet , als solches , welches mehr zu verlieh-
rcn hat . Solchemnach muß das graue Roheisen dem
Teutschschmiede das wichtigste Stangeneisen geben , wenn es

blos gehörig gefriescht und nicht geneigt ist, roh zu gehen , in
welchem Fall man bey demselben ebenfalls Verlust an Zeit

und Gewicht haben kann . Der Wallonschmidt dagegen , der
das Abbrennen nicht verantwortet , sondern blos durch Zeit
und Menge des StangeneisenS zu gewinnen sucht , verar¬
beitet das weiße , grelle ( bärlllsrr ) am liebsten , weil es
sich am geschwindesten zum Frieschen oder zur iuppe wendet.

L . Das ungleiche Verhalten der Aohleu ist eben¬
falls erheblich . So gewiß starke Birken - und Erlenkoh-
len im Hohenofen von der besten Würkung sind , und das
meiste Erz tragen ; so viel Uebel kann ihre starke Hitze dem
Hammerschmidt durch Hinderung des Frieschens im Herde
machen , wofern er nicht an solche Kohlen gewohnt ist,
und Herd , Gebläse und Arbeit darnach eingerichtet hat.
Daher verlangen Teutschschmiede in Schweden und Teutsch¬
land vorzüglich gute Tannen - oder Fichtenkohlen , bey wel¬
chen der Abbrand geringer ist , und die das Frieschen des
Eisens befördern ; oft suchen sie noch schwächere Kohlen,
solche nehmlich , die eine Zeitlang an der tust gelegen , oder
sie schwachen sie auch mir nassen Gestübe , oder durch häu¬
fig aufgesprengtes Wasser , Sand und Erde , die beson¬
ders von neuen Meilerplätzen auf sandig mulmigem Boden
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unter die Kohlen kommen , verursachen in den Herden
Rohschlacken , und zugleich stießigt und undicht Eisen;
zu saure oder nasse Kohlen zur Unzeit angewendet , haben
eben diese Würkung . Beym Recken kann man kleine,
und beym Frieschen große , beym Hartwerden derSchmel-
ze aber saure oder nasse Kohlen nutzen.

(7. Verschiedene Substanzen sind als Zuschläge oder
Zusätze im Hammerherde , aber ohne erheblichen Erfolg
versucht worden . Herr Geheimerath Gerhard ( in Jars
Metallurg . Reise 2 . B . ) versuchte Ralk im Hammer¬
herde , fand aber das Eisen darnach spröde , und un¬
dicht . Er vermuthet , daß der Kalk bey rothbrüchigem Ei¬
sen zur Brechung der Saure nützlich seyn werde ; aber
aus Versuchen ist bekannt , daß Kalk mit Schwefelsäure
vereinigt , beym Eisen eine starke Verschlackung , und folg¬
lich großen Abgang würken . Es ist auch zu zweifeln , daß
die statt Kalk vorgeschlagene Mergelerde gut thun wer¬
de. Noch übler waren Gips und Flüßsparh , welches
man auch aus den bekannten Bestandtheilen dieser Sub«
stanzen vorher sagen konnte . Auch den Zusah des reinen,
grünen Glases fand Herr Gerhard sehr schädlich ; denn
ob es gleich wider den AbbraAd schützte , so machte es doch
sprödes Eisen . Dieses kömmt mit meinem 77 . no . z.
und 4 . angeführten Versuche mit Eisendrath und grünen,
Glase überein.

Der sicherste Zusah ist und bleibt also der gewöhn¬
liche , nehmlich die H. no . beschriebenen Schlacken vori¬
ger Handarbeiten . Wird der Gang im Herde roh oder
zähe ( ward , oder ist zu gezwungen Graueisen ( nölilatt
järn ) aufgesetzt , welches schwer zum Frieschen zu bringen
ist , so wende man Roch - oder noch besser Stockschlacke,
als noch kräftiger an , denn sie befördert das Wenden
im Herde , die Ersparung der Zeit , vermindert das Ab¬
brennen nicht nur , sondern vermehrt das Eisen durch das,
was sich aus der Schlacke reduciret . Wenn dagegen das
Eisen zu geschwinde frieschen will , und sich hartschmelzend
hält , kann die Rohschlacke , als Fluß dienen , welche
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nach des Herrn Stockenströms Ausdruck das frieschende
Eisen gleichsam wieder zurück und in die Mitte zwischen
Roh - und Srangeneisen führt . Wegen der Leichtflüssg-
keit schützt diese Schlacke mehr als O uarzsand wider den
Abbrand . Wie die Schlacke das Frieschen des ; Eisens
bewürke , nehmlich durch Verschluckung des überflüssigen
PhlogistonS , habe ich H. / § . gezeigt.

O . Die Luft , welche durch das Gebläse in den
Herd getrieben wird , muß nicht blos als Mittel zur
Erweckung der Hitze , sondern auch als würkende Mate¬
rie oder Zusatz zur Austreibung des überflüssigen Phlo-
gistons , beym Schmelzen im öftren Herde angesehen wer¬
den . Das Eisem wird nicht eher recht durchwürkt und ge¬
schmeidig , als bis es in den Lust - und Feuerstrohm des Ge¬
blases kömmt ; daher sind die Schmiede so bemühet , die zer¬
streuten Frieschen im Herde vor die Form zu bringen , da¬
mit sie die höchste Geschmeidigkeit erreichen , ehe sie zusam-
menwellen . Da aber die vornehmste Würkung der Luft
darum besteht , daß sie das Brennbare austreibt , so muß
sie auch zugleich das meiste zum Verbrennen beytragen , da¬
her die Richtung des Gebläses in der Schmelzkunst eine der
größesten Angelegenheiten ist?

Die Englische Art Roheisen in geschlossenen Tiegeln
zu frieschen ( h. 109 .) , zeigt doch, daß die äußere Luft Hie¬
bey nicht schlechterdings nothwendig ist , sondern die heftige
Hitze und Hammerschmiede rc. das überflüssige Phlogiston
auch ohne Schmelzen aus dem Eisen bringen . Dieses ist
desto weniger zu bewundern , da , wie schon gezeigt ist, die¬
se Absicht durch die bloße Hitze allein , ohne alle Zusähe,
wenn sie nur das Eisen gehörig durchdringen kann , in dün¬
nern Stücken oder durch Körnen im Wasser rc. völlig erreicht
werden könne . Ueberdem verwandelt sich das Roheisen
durch schnelles Löschen im Wasser von grauen ( blöällnt ) zu
einer Art von weißen , grellen oder erlangt Anlage leicht zu
frieschen . Man bemerkt dieses auch bey den gewöhnlichen
Hammerschmieden , das Roheisen , welches nach dem Aus-
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lassen aus dem Hohenofen gleich mir Wasser gelöscht oder
gehärtet worden , ( welches bey einigen Schwedischen Hüt¬tenwerken geschieht ) das denn leichter zum Frieschen gebrachtwird.

x . Nächst der Luft ist auch das Master ein würkend
Mittel , nicht weil es das Gebläse bewegt , sondern in so
fern es dem Schmiede zum Dirigiren des Herdes nutzt.Durch Wasser thut man der Hitze und der unnützen Ver¬
ehrung der Kohlen Einhalt ; durch dasselbe kann der Schmidtan jeder Stelle des Herdes die Hitze vermehren oder verrin¬
gern und besonders vermehrt es die Kräfte der Luft das
Phlogiston zu zerstreuen vielfach . Man sieht dieses , wenn
Ulan auf halbgefriescht schmelzend Eisen Wasser gießt . Ist
flüchtige Unart im Eisen , so zeigt sie sich gleich durch den
Geruch und es trägt auch auf mehr Art zur Richtung und
Beschleunigung der Arbeit bey.

k . Noch weit mehr als Luft und Wasser ist Hitze und
Feuer Hiebey ein würkend Mittel . Es kann allein und
ohne Hülfe der beyden ersten dem Eisen zur Geschmeidigkeit
verhelfen , wie das Englische Frieschen im Tiegel beweiset.
Hr . Scheele ( Abhandl . von Luft und Feuer ) zeigt , daß
das Feuer nicht blos mechanisch durch seine ausdehnende
Kraft das Schmelzen der Metalle bewürke , sondern daß
auch dre Hitze als Material und Bestandtheil ins Eisen ge¬
he und in demselben bleibe . Vom Eisen sagte er ( § . 96 .)
„es besieht aus einer eigenen Erde , mir einer gewissen
„Meßge Phlogiston und einem gewissen Theil Hitze verbun¬
den . Die Hitze beschreibt er als eine Säure , die das
„Vermögen besitzt , sich mir mehr oder weniger Phlogiston„zu verbinden ; zwar nicht alle , doch die meisten Säuren
„haben das Vermögen das Phlogiston überflüssig anzuzie-„ hm und zu diesem ist die Hitze zu zählen Je mehrund sicherer die Bestandtheile des Eisens gefunden werden,
je mehr bestätigt sich des Hrn . Gcheels Behauptung , daß
nehmlich die Feucrmaterie ein würklich Ingredienz im Ei¬sen ist und durch seine seine Säure die vielen Grade der

Ge-
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Geschmeidigkeit desselben verursacht. Man sehe auch, was
H. 7z . vomAdonciren gesagt ist. FürdenHammerschmidt
ist es indeß genug, wenn er -nur die Würkung der Hiße
nach seiner Absicht zu dirigiren versteht, und im Herde alles
darnach zu stellen weiß.

§. 112. Von der Stellkunft(8tÄl1mn§slWnli.)
Wir kommen nun zum vornehmsten Werkzeuge des Ham¬

merschmiedes, welches der Herd oder Schmelzort, auf wel¬
chem das Roheisen rafiniret wird, ist. Es kömmt hiebey auf
die Bildung und Anlage und aufdieStellungund Regierung
des Geblases durch die Form an. Die Regeln hiebey sind zwar
alle aus der Naturlehre und Chemie, sind aber doch vor¬
züglich durch Erfahrung aufgefunden. Die mechanische
Einrichtung übergehen wir des Raumes wegen.

i . Von der Figur und Stellung des Herdraumes
und von den Verschiedenheiten bey demselben, ist bey den
beschriebenen Schmelzprocessen das Nöthige gesagt worden.
So viel Wil'lkührliches dabey ist, so kömmt doch gewiß auf
ein genaues Maas der Theile viel an. Die beschriebenen
Herde sind vierkantig; es ist aber bey erfahrnen Hüttenleu-
ten viel gestritten, ob nicht ovale, oder wie Hr .Hallenins
will, achteckige Herde vortheilhafter seyn würden. Ver¬
suche mit ovalen teutschen und Wallonherden habe ich ange¬
sehen; bey beyden ward ein Schifpfund Stangeneisen mit
i g bis 14 Tonnen'Kohlen geschmiedet, als aber acht Tage
fortgearbeitet ward, und bey den alten vierkantigen Her¬
den eben so gute Schmiede arbeiteten, behielten die run¬
den nichts voraus, wohl aber hatten sie ein wenig mehrAb-
brand. Die einzige Verbesserung, die der Hr . v. Sto-
ckenströin bey den achteckigen Herden findet, ist die Auö-
tiefung des Grundes, wodurch der leichte Gang und das
gleichförmige Frieschen gewinnen soll. Die runde Form ist
wohl für die Würkung des Geblases und der Hitze die vor-
theilhafteste, es ist aber dabey zu erinnern:

s. Daß
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2. Daß man diese Absicht auch in den vierkantigen

Herden erreichen kann , und das Geblase sich, wenn die
Ecken mit Gestübe und Schlacken gefüllet sind , selbst eine
roncave Vertiefung macht.

b . Daß die Bodensteine solcher Herde schwer zu
machen sind , und geschickte Hände , die man an wenig Or¬
ten findet , erfordern.

e. Wenn der Schmidt bey etwan verändertem Rohei¬
sen mit der Größe des Herdes eine Aenderung zu treffen nö¬
thig hätte , so laßt sich dieses mit solchen Bodensteinen nicht
wohl machen.

2 . Der Grund unter den Herden.

Vorzüglich bey der teutschen Schmiede ist nöthig , daß
Wasser unter den Herdboden geleitet , darunter erhalten und.
auch weggelassen werden könne , welches mittelst eines Ka¬
stens von Roheisen , unter dem Herdboden geht . Schwer
schmelzend und frieschend Eisen erfordert stärkere Hitze , al¬
so einen trocknen Boden . Dagegen erfordert der Herd
Kühlung , wenn er vom Rohgang oder vom zartfliessenden
Graueisen zu heiß wird , und die Friesche an demselben
haften will . Der Hr . von Grockenström merkt übri¬
gens an:

s . Daß wenn der Herdboden nach dem Wasserpaß
liegt , er unrein wird , weil die Schmelzhihe nicht genug
«uf .den Boden würkt.

b . Wenn sich der Boden gegen den Winkel zwischen
der Form und Aschenwand neigt , geht es iin Herde et¬
was weniger frieschend , mit dünnerm Fluß.

c. Noch härter und dünnflüssiger geht es , wenn der
Boden so stark inclinirt , daß sich Wasser auf demselben
langsam nachdem Winkel zwischen der Asch - und Rücken¬
wandziehen kann ; welches meist bey der teutschen Schmiede
für grell , weiß , und sehr frieschend Eisen nützlich ist.

Rinn », v. Eisen I . B . Aa ck. Wenn
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6. Wenn der Bodenftein ein wenig ausgctieft ist,

wird der Gang rein , zartflüsiig und fressend ; wobey weni¬

ger Abbrand und mehr Uebereisen gewonnen werden kann.

Ist dagegen der Boden erhoben , so geht es allzufrisch.

e . Die Stellung , des Formsteitio bestimmet zum

Theil die Lage der Form und erfordert also Genauigkeit . In-

clinirt er , wie gemeiniglich geschieht , von der Vorwand ( b^ ä-

lhariger ) gegen die Aschenwand und die Form richtet sich

mit ihrer Inclination darnach , so wird der Gang fressend

und dünnflüssig . Neigt sich der Formstein in den Herd , so

wird der Gang hart.

z . Die Lage , Beschaffenheit und Lenkung der
Form

kann den Gang im Herde am meisten verändern . Hiebey

ist anzumerken

2 . Ist die Form in der Mündung groß , so geht die

Arbeit hurtig , und das Eisen wird wohl gcwürkt ; der

Schmidt aber vcrliehrt an Eisen und Kohlen und will en¬

ge Mündungen , obgleich das Eisen schlechter wird.

b . Wenn der obere Rand oder die Lippe der Form¬

mündung etwas langer ist , so werden Kohlen erspart und

das Eisen gewinnet an Zähigkeit und Weichheit merklich;

verliehet aber etwas am Gewichte.

e . Steht dagegen die untere Lippe etwas vor , so ge¬

winnet der Schmidt etwas an Zeit und Ueberchen ; Pas

Eisen aber fallt schlechter , und Kohlen werden auch nicht

gesparct.

6 . Man sorgt meistens , daß die Form ihre innereSei-

te nach und mit der Formwand ( d§o . 2 . ) neige , welches ei¬

nen harten , reinen und schneidenden Gang macht.

c . Wenn die Form kurz in den Herd reicht , so sieht

sie mehr steil , weiches einen warmen Gang machten

das Eisen gut würkt . Für kaltbrüchig Eisen muß die Aon ^

am kürzesten , 2 ^ Zoll nehmlich , für Grauerlen langer 4?
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Zoll und für weisseS grelles am längsten 5 Zoll nehmlich
sein.

f . Bey ungearkekem , sowohl roch - als kaltbrüchigem
Eisen muß das Gebläse mitten aus den Herdboden treffen,
obgleich das Schmieden dadurch langsamer geht . Auf gu¬
tes , einmal geschmiedetes Eisen muß das Geblase auf den
Winkel des Herdbodens gegen die Rückenwand gerichtet seyn.
Gerades Geblase giebt schwere , inclinirendes aber leichte
Arbeit im Herde.

g . Die Form muß so weit von der Aschenwand liegen,
als der Herd tief ist, und gegen die Formwand im rechten
Winkel . Ist sie gegen die Verwand gebogen , so geht es
zu frisch und umgekehrt , wenn sie gegen die Aschenwand gebo¬
gen ist, zu hart.

4 . In der Tiefe des Herdes

zwischen der Form und dem Boden sind kleine Verschieden¬
heiten von geringer Bedeutung , doch ist zu merken:

s . Die größeste Tiefe für Roheisen guter Art kann
iz ^ Zoll ; für grau Roheisen ( dlüätatt ) etwas weniger und
für Eisen aus Dürrsteinerzen sind 11 Zoll recht.

d . Bey der Rückenwand , wo sich das Gut sammlet,
muß der Herd etwas breiter seyn.

c . Die Rückenwand muß sich ein wenig gegen den
Herd neigen , damit das Friescheisen desto leichter ausge-
Krochen werden könne.

6 . Die Aschenwand steht lothrecht , i Zoll höher als
die Formwand.

e.  Je höher die Vorwand (bäräst -äoger) liegt , je
härterer Gang im Herde.

f . Immer ist das Schlackenloch 2 Zoll über dein
Herdboden.

5. Die Lage der Bälge
ist gemeiniglich mitten in den Formmund gerichtet. Die

Aas Bal«
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Balgentüten müssen mit ihren Mündungen mitten auf der
Herdwand liegen und in der Oefnung Zoll im Durch¬
messer halten. Hr. Gähn hat einen sVindmeffer erfun¬
den, den Hr. von Grockenström in den verschiedenen
Fällen der Schmiedearbeit anzuwenden sucht, welches hier
anzuführen zu weitläuftig wäre.

§. uz. Von dem besten Schmelz- und Schmie-
deproceß für Stangeneisen.

Die Frage, welcher unter den vorher beschriebenen Pro¬
cessen zu Bereitung des Stangeneisens der beste sey, kann
man zu aller Befriedigung schwerlich anders beantworten:
als daß ein jeder, zur höchsten Vollkommenheit gebracht,
an seiner Stelle und nach jeden Ortes Haushaltung und Um¬
ständen der beste ist. Wer weit von großen Städten und
Seehäfen wohnt, aber gute Erze und Waldung besitzt, und
sich und seinen Nachbaren mit wenig Kosten gutes Stan¬
geneisen verschaffen will, scheint sich am besten an die schwe¬
dische Luppschiniede, ( §. §z.) zu halten, oder auch,
wenn seine Erze sehr reich und ohne Unart sind, seine
Bauern das im Dahllande übliche Schmelzen in kleinen
Blaseofen, oder die Rennwerköschmiedearbeit erlernen zu las-
sen.Wer vielRoheisen erhalten kann und dieses mit der besten
Haushaltung nutzen will, thut wohl, ivenn er sich an die
Teurschschmiede hält, besonders wenn die Menge der
Bereitung mit in Anschlag kömmt, und er wird finden,
daß er nächst der Halbwallonschmr'ede in einer wohl be¬
handelten Bochschmiede recht gutes, weiches und gleich¬
förmiges Eisen erhält.

Das weichste Eisen für die Platten- und Blechschmie-
den liefert jedoch die schwedische Osmundsschmiede,
wenn sie gut Roheisen hätte und es im Herde umschmelzet.
Die märkische oder teutsche Osmundsschmiede(§.48 )
giebt in Rücksicht aufDichtigkeit, Stärke und Zähigkeit ohn-
fehlbar das beste Eisen, und ist durch die besondere Erforder¬
nisse für Drathziehereyen zur höchsten Vollkommenheit ge¬

bracht.
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bracht . Die Löschfeuerarbeir kömmt ihr zwar in der Zähig¬
keit, aber nicht in der Dichtigkeit und Starke des Eisens am
nächsten . Uebrigens scheint sie wider die Grundsätze einer gu¬
ten Haushaltung , doch können sie die Umstände des Or¬
tes :c. nützlich machen , wie dieses , wo sie gebräuchlich der Fak
ist. DieBurschmiedemußder gebrauchen , der blos auf die
Menge sieht . Die Fricschschmiede ist nützlich , wo das
Roheisen aus guten Dürrerzen ( Hlionar ) ist . Diewal-
lonschmiede , deren Vortheile ich schon in meinem Tractate
Om ^ rnkOräailngar angeführt , verdient in großem Werthe
gehalten zu werden , besonders wenn man diese Schmiede nicht
stärker als nach engländischen Weise treibt , wo ein Rcckherd
2 bis z Schmelzherde erfordert , wo das Roheisen aus sol¬
chen Erzen , die im Schmelzen keine andern Zusätze bedürfen,
erhalten werden kann , und wo der Schmidt durch keine be¬
stimmte jährliche Produktion eingeschränkt wird , besonders
wenn das Eisen zum Scahlbrennen angewendet werden
kann . Man hat versucht , Werkeisen ( XmnerjLrn ) zum
Srahlbrennen in der Teutschschmiede von eben dem Rohei¬
sen , welches die Wallonschmiehe hatte , zubereiten ; Ken¬
ner haben unter dem Stahle leicht cincngroßen Unterschied ge¬
funden und den aus dem Eisen der Teutschschmiede verworfen,
den aus der Wallonschmicdc aber nach allen Theilen gur
befunden . So einen großen Unterschied können verschiede¬
ne Arbeitsmethoden verursachen.

Alle Schmelzprocesse , die vom Roheisen im ersten
Schmelzproceße geschmeidig Eiftn geben , wie die Wallo¬
nische und märkischeOsnmndofchmicde , auch die Lösch-
arbeit , erhaltendem Eisen mehr Festigkeit und Stärke ; da¬
gegen viele Umschmelzungen zwar die Weichheit und biswei¬
len auch die Zähigkeit vermehren , aber gemeiniglich mit
Verlust der Dichtigkeit und Stärke . Solchergestalt kann
die ( H. angeführte Bruchschmiede aufdie ben Säf-
siöström vorkommende Roheisenart , durchöftcresUmschmcl-
zen zur Erlangung der Zähigkeit von gutem Nutzen seyn.
Allerley Brockeisen ( UrchLm ) von Dachblech und der¬
gleichen von harten Dannemoraeisen hat im Umschmelzcn

Aa z im
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im Hammerschmiedherde das zäheste Eisen gegeben; als
aber das Umschmelzen mit einem von Natur weichen Eisen,
welches nicht mehr Starke hatte, als es bedurfte, verflicht
ward z. B . vom Erz von Utö , fand man es weit weniger
fest als vorher. Harter Brennstahl, von welchem in dem
unglücklichen Brande der Stockholmischen Eisenwage, viele
Schifpfund theils zusammenwelleten, theils zu einer Art
Roheisen schmolzen, gab beym Umschmelzen im Hüt¬
tenwerk Ferna vortrefiich Stangeneisen. In andern Ver¬
suchen hat man voraus weiches, kurzzackiges Eisen, in der
Hofnung es zäher zu machen, umgeschmotzen, es aber sprö¬
der erhalten.

Aus den angeführten kleinen Versuchen, wegen des
Verhaltens des Eisens in der Schmekzhitze wird man auch
finden, daß weich Eisen blos durch langsame Glühhitze
spröder werden kann, dagegen anderes eben dadurch zäher
wird. Es kömmt also auf die Eigenschaften des Eisens
selbst an, daß es durch mehrere Umschmelzungcn verbessert
werde. Solches, welches sich von Natur stahlartig zeigt,
und auch gewisse kaltbrüchige Arten, möchten hiedurch ver¬
bessert werden können; von weichem Eisen aus Dürrsteiner-
zen ist dieses nicht zu erwarten.

§. 114. Ob das Eisen vom ersten Schmelzen aus
Erzen so gut, als das von Roheisen bereitete

seyn könne?
Alls den vorhergehenden Beschreibungen von der Be¬

reitung geschmeidigen Eisens im korstcamscheii Renn-
werksheeve , im Luppschmelzerr , in den kleinen Sla»
seofen des Landvolks rc. sollte man schliessen, daß alle Zu¬
stellungen aus den Erzen erst Roheisen zu schmelzen und die¬
ses denn>m Hammerherde zu rafiniren unnöthig weitläufi¬
ge Umwege waren, da man diese Absicht simpler im ersten
Schmelzen erreichen könne. Der Bericht von dem weichen
spanischen Eisen, welches in Biscaja von Erzeig die durch
Rohschmelzen nur kalrbrüchig Eisen geben, aufRennwcrkö-
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Herden gemacht wird ( Oelcriprion «le5 Art ; ) scheint dieses
zu bestätigen . Aus dem Versuche mit tuppschmelzen ( H. 91 .)
findet man , daß Dahlerze im ersten Schmelzen guten
Stahl geben , das Roheisen davon aber im Stangenham-
merherde kaum zum Frieschcn gebracht werden konnte.
Gumpferz , welches nicht das beste Roheisen giebt , gab
gleichwohl im ersten Schmelzen zähes Eisen.

Nach diesen und mehr ähnlichen Versuchen , kann
man die Frage , ob man durch ein Schmelzen eben so ge»
schmeidig Eisen , als Roheisen erhalten könne , zwar mit
beantworten . Wenn aber zugleich gefragt wird , ob es in
eben der Menge , mit eben so großem Vortheile geschehen
könne , und ob das Eisen eben so gleichförmig gut fallen
werde ? so ist die Antwort bedenklicher . Bey allen ( H. H. 92»
95 .) beschriebenen einfachen Schmelzprocessen findet man:
daß die erhaltenen Eisenfrieschen immer von ungleicher Be¬
schaffenheit , theils zähe , theils hart sind ; daß man das
gute Eisen , vom schlechtem aussondern muß ; daß der
Schmelzer nicht Eisen , von der Güte und Beschaffenheit
als er will , stellen kann , sondern ihm seine natürlichen Be¬
sonderheiten lassen muß ; daß die erhaltenen Frieschen den¬
noch mit vielen Kosten im Kleinschmiedeherde rafiniret,
burchgeschmiedet oder auch im Stangeneisenhcrd umgc --
schmolzen werden müssen , wobey sich meistens ereignet , daß
das Eisen , wie beym Osmunds - und Blaseofencisen ange¬
merkt , zwar weich , aber auch fließig und undicht wird.
Bey Erwegung dieses , und da doch eine gewisse Menge
Eisen in einer bestimmten Zeit verlangt wird ; so behält
die Eisenbereiruim durch den wen des Roheisens
den Vorzug.

Der vorher angeführte Bericht , daß die Güte des
Spanischen Eisens von Biöcaja dem altmodischen Proceße
zuzuschreiben sey , scheint mir nichr gegründet , besonders
seit mir der Hr . von Gtockenström , der neuerlich da¬
selbst gewesen , berichtet : „ daß bey Echaux im französischen
„Navarra vor diesem die Reimschmiede nach biscajischer Art
„ im Gebrauche gewesen . Aber seit der Eigenthümer einen

As 4 „ hohen
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„hohenOfen zumKugelgiessen erbauet , werde daselbst auch
„Stangmeisen von Roheisen gemacht , welches besser als
„das zur Zeit der Reimschmiede sey . Zu aller Zeit sey
„ dieses Eisen , welches aus gelbem und weissem Stahlstein
„geschmolzen wird , von vorzüglicher Güte gewesen . Man
„ kann , fährt er fort , hieraus schliessen , daß gutartige Erze
, , immer gut Eisen geben , man bearbeite sie wie man wolle . „
Der Vorzug , den man dem Eisen der Blaseofen des band«
Volks und ähnlichen kleinen Schmelzereyen zuerkennet,
scheint in dm , mehr als gewöhnlichen Durcharbeiten dessel¬
ben beym Nasiniren im Klcinschmiedeherde seinen Grund
zu haben , welches bey der gewöhnlichen groben Behand¬
lung in den Stangenhammern nicht statt hat , daher sie
nicht so dichtes Eisen liefern können.

§. 115. Vom harken Eisen.
Was man harr Eisen nennet ist § . 82 . erkläret , wo

auch die vorzüglichsten Arten desselben angeführt sind . Al¬
les harte und doch wohl gewürkte Eisen hat diese Eigen¬
schaft von einer Stahlart , denn , wenn man es rothwarm
im Wasser löscht , so nmd es etwas , und freylich merklich
weniger als Stahl härter.

Die Reimzeichen des harten Eisens sind : es kommt
aus dem Schmelzfeuer in erhobener oder gerundeter Form ;
es glühet dunkelroth ohne Flämmchen mit wenig Schlacke;
diese kriecht gleichsam wie Ameisen darauf und läuft nur
wenig unter dem Hammer aus ; im Schmieden findet man
es hart ; es sprühet rothe Schweißfunken ; die ausgeschmie-
deten und kalt gewordenen Stangen spielen ins röthliche,
lassen sich nur wenig hin und her biegen und brechen , vor¬
züglich in der Kalte , bald und mit Geräusche , der Bruch
ist stahlartig körnigt , oder kurz : es fehlen ihm die meisten
§ . 84 . angeführten Kennzeichen des guten Eisens . Daß
stahlartige Erze hart Eisen geben , habe ich schon in meinem
Traktat ( Om iZ'w h. Z.) angeführt . Die vor¬
nehmste Ursache der Stahlartung der Erze ist der in den¬
selben befindliche Braunstem , der das den Stahl machen¬

de
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de Brennliche so begierig anzieht und fest halt . Das Roh¬
eisen von dem Braunsteinhaltigen Erze , aus Klapperudda
in Dahland friescht im Hammerherd sehr schwer , und giebt
endlich sehr hartes , mit Stahl gemischtes Stangeneisen.Die Bereitungsart kann auch zur Härte des Eisens beytra¬
gen , z. B . in der Wallonschmiede macht die hurtige
Bereitung der Luppe ohne viel Brechen und Umschmelzen,
daß mehr Phlogiston bleibt , als weich Eisen haben muß.
Die Stellung im teutschen Herde und die Arbeitsart kann
eben dieses verursachen , wenn nehmlich der Herd nicht tief
genug , die Form zu sehr inelinirt , oder zu enge ist, zuwenig
Schlacke gebraucht wird und wenn der Schmidt sich schont,
nicht die Brocken zusammen vor das Geblase bringt u . s. f.
Es versteht sich von selbst , daß das Eisen desto härter wer¬
den müsse , wenn Natur und Kunst dazu zugleich beytra¬
gen.

Die Hülfsmittel wider hart Eisen sind bey Bekannt¬
schaft mit den Ursachen nicht schwer . Am sichersten wäh¬
let man Roheisen von Erzen , die weich Eisen geben , und
nicht wegen Braunstein verdächtig sind . Von Erzen , die
Anlage zu hartem Eisen haben , erhält man weich Eise»
wohl am sichersten in der Roch - und noch mehr in der
Brechschmiede § . ioz . oder durch z bis viermahliges
Umschmelzen des Eisens ; kurz , durch Zerstöhrung des
Brennbaren und des Braunsteins durch die Hitze . Auf
die Art kann man von stahlartigem Eisen weiches und zähes
Eisen erhalten . Den Stahlschmieden ist bekannt , daß
wenn man die beste Stahlluppe aufbricht , und mit zuge¬
setzter eisenreicher Frieschschlacke umschmekzt , das zaheste
Eisen erhalten werden kann . Noch mehr Arbeit wendet
man in Steyermark auf die Erhaltung weichen Eisens aus
Stahierz , wo man das meiste Brennliche und den Braun-
freknhalt durch Glühen aus dein Rohstein treibt , ehe mau
es zum Frieschen bringen kann . Der beste Englische
Brennstahl wird nach Versuchen durch mehr wiederholtes
Gerben und starkes Wellen ganz und gar zu weichem Eisen.
Nach einem H. 7g . XIII . angeführten Versuche verwandelt

A a 5 sich
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sichBrennstahl durch die Cementation oder langsames Glü¬
hen für sich oder in Kreide inö reinste Eisen.

Gutartig und gut gewürktes hartes Eisen , ist aber
zum Stahlmachen und jedem Gebrauche , wo es eine starke
Nutzung auszustehen hat vorzüglich ; daher in solchen
Fällen das Weichmachen desto schädlicher wäre , da es nicht
ohne Verlust von Kohlen und Eisen geschehen kann.

Ueberhaupt scheinen die verschiedenen Grade der Har¬
te des Eisens merkwürdig z. B . laße man geschmolzen Roh¬
eisen in kalt Wasser fallen , so wird es so hart , daß starke
Scherben oder geschliffene Spitzen desselben Glas fast wie
Diamant schneiden und alles was weniger hart als Feuer¬
kiesel ist , muß ihm weichen . Diese Härte geht denn im
Roheisen durch mehrere Grade zum Stahl , und dieser
gradweise zum Eisen , dieses aber eben so endlich bis zum
allerweichsten Eisen , welches die Härte des Kupfers nur
wenig übcrtrist.

§. n6 . Vom weichen Eijeri.
Die Eigenschaften des weichen Eisens dessen Kennzei¬

chen und Arten h . 82 . angegeben wurden , sind vorzüglich:

s . Die Farve ist nach dem Feilen meist weiß.

b . Es kann mit der geringsten Mühe gehämmert,
gebogen , gefeilt und kalt und warm bearbeitet werden und
ist sonderlich zu Blech und Bandeisen bequem.

c. Im Bruche ist es lichtgrau , welches Zähigkeit,
oder schwarzgrau , welches Mangel der Festigkeit anzeigt,
biättrig oder mit Strängen.

6 . Es ist selten oder nie dicht und daher zu fein po-
lirten Sachen untauglich . Eben deswegen ist es auch

e . Von der geringsten eigenthümlichen Schwere.

f . Es läuft am wenigsten und spätesten blau an.

k;. In wellhitze zeigt es die größeste Weisse mit
meisten Schweißfunken.

b . Es
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b . Es erfordert die meiste Hitze , um halb zu

schmelzen und unter sich zusammen zu wellen.
i. In Glühhitze erleidet es nach dem rothbrüchigen

Eisen das stärkste Abbrennen.
ic. Durch das Löschen im Wasser nimmt es gar

keine Harte an.
l.  Vom Etzwaster erhalt es die meiste Weisse.
m . Es löset sich in weniger Scheidewasser , als die

andern Eisenarten , nehmlich in sechsfachem Gewichte des
Scheidewassers auf.

Wenn dieses Eisen neben der Weichheit auch zäh und
dicht ist oder im Feilen rc. keine schwarze Striemen zeigt,
so gehört es zu dem besten und seltensten Eisen . Wie man
die Weichheit befördere , ist h . h. uz . und 105 . gezeigt.
Nicht immer ist die Weichheit mit der Zähigkeit in Gesell¬
schaft , und daher ist das weichste Eisen nicht immer zum
Drathziehen , starker Nutzung und Gewicht zu tragen das
beste . Auch zum Stahlbrennen ist es nicht vorzüglich , denn
der Stahl wird zwar fein , ist aber in den mehrern Glüh»
Hitzen nicht so beständig.

§. 117. Versuche wegen der Zähigkeit, Stärke
und Federkraft des Eisens.

Die vornehmsten Kennzeichen und Eigenschaften des
zähen Eisens sind H. 82 . und auch H. n6 . angeführt;
das zähe ist nehmlich stärker als das weiche . — Die Zä¬
higkeit , Stärke und Federkraft des Eisens zu messen , hat
der Hr Bergmeister CLuist mittelst einer dazu eingerich»
reten Maschine , die nach Zollen und jeder in 16 Linien ein¬
getheilt war , viele Versuche gemacht . Sie zeigt , wie
viel sich ein bestimmt Ende Drath strecken kann , ehe es
bricht , welches Stärke und Zähigkeit zugleich anzeigt.
Durch gewisse determinirte Abweichungen hin und her zu
rechten Winkeln , wird die Zähigkeit allein geprüft . Die
Federkraft erforscht er dagegen durch gewisse Längen des

DrÄ»
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Drathes, welche mit einem Ende befestigt und am andern '
nach delerminirten Graden eines Gradbogens niedergebo¬
gen werden. Da mir diese schönen Versuche mitgetheilt
sind, und zur Vergleichung der schwedischen und verschie¬
dener andern Eisen- und Dratharten dienen, so kann ich
nicht unterlassen, sie hier kurz anzuführen.

Die Vergleichung geschahe vorzüglich zwischen dem
dickern AarOedrath vonIserloh in der Grafschaft Mark
und eben den Sorten von Stockholm aus Eckermanns
Fabrik, in welcher er von eingeschmolzenen und ausge-
sihmiedeten Brockeisen aus alten Nägeln rc so gut als der !
teutsche gemacht wird. Der Iserlohische so genannte ^
gemeine oder geringe Drarh gleicht dem schwedischen ,
>lo. i . und die übrigen sind nach den köchern in den Zich-
eisen blo. 2. z. 4. u. s. f. In Stärke und Zähigkeit
zeigten die Dratharten folgendes Verhalten.-

Der Iserlohische gemeine Drarh
6 Zoll lang, streckte sich9 Linien und brach nach2 Linien
ZZoll - - 5 - - 1

Der Stockholmsche gemeine
6 « » - 9 - - 2
Z « * - 5 - - r

Der Iserlohr 'sche geglühere
i v Zoll lang, streckte sichr Lin. und brach nachi Zoll i Linke.
Nachher ließ er sich nochn Linien strecken.

Der Stockholmsche
eben so, ließ sich aber nach dem Brechen nur noch9^ Li¬
nie strecken.

Iserlohischer Drarh >lo. 4.
6 Zoll lang, streckte sichi z Linien, brach nachi Linie.

Der Stockholmsche eben ch.
und so mehr Nummern. Vor.
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Versuch der Federkraft , mir ungeglühetem Drache,

Iserlohischer gemeiner Drach
2 Decimalzoll lang, bog 48 Grade, am Ende mit
i loch, bog 2 Grade , richtete sich 48 Gr.
6 loch, bog 11 Grade, richtete sich 42 Gr.
u. s. f.

Er vertragt selten mehr als ein Biegen in einem rech¬
ten Winkel ohne zu brechen. Im Bruche war er als aus
Strengen , halb weiß, halb dunkel. Beym Brechen im
Biegen spaltete er sich gemeiniglich.

Der Gtockholmsche
am Ende mit 1 loch Gewicht bog nur r Grad , und rich¬
tete sich 48 Grad.
mit 6 .loch Gewicht wie der Jserlohische.

Er vertrug z Biegungen hin , und zurück in einem
rechten Winkel , war im Bruchx weisser und gleicher. Er
ließ sich ohne Brechen auf und abwickeln.

Mir geglüherem Drache dieser Art.
Der Jserlohische gemeine Drach

1 Decimalzoll lang, stand bey 49 Graden
mit 4 loch , ließ sich 464 Grad biegen
mit z 2 Loth - - z8 x Gr.
Er vertrug z bis Z Biegungen in einen rechtem Winkel , 2heer brach.

Der Stockholmische gemeine Drach
i Decimalzoll lang, stand bey 49 Gr.
mit 4 Loth 48 ^ Gr . mit Z2 Loth Z9 Gr.
Er vertrug Z bis 8 Biegungen in rechte Winkel , ehe erbrach.

ähnlichen Proben , alle von verhältnißmaßigen
Ausschlage zu geschweige«.

Vom englischen ungeglüheten Stahldrach ( der
vom Stahl gezogen) gleich dem schwedischen bis . r2, reck»

* te
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te sich ein 6 Zoll i Linie langes Ende 4 Linien , da es ab¬
riß und so viel Federkraft zeigte , daß die Bruchenden i Linie
von einander blieben . Er ließ sich zwar rund , aber
nicht ohne zu brechen in einem rechten Winkel biegen.

Eben dieser geglühete Drath Z Zoll 1 Linie lang,
reckte sich 10 Linien , ehe er brach . Er vertrug 4 bis z Bie¬
gungen in rechte Winkel.

In Absicht der Federkraft stand dieser ungeglühete
Stahldrath 2 Dezimalzoll lang , bog 49 Grad . Er bog
sich mit 12 Loth 1 Grad und schlug sich 49 Grad auf.

Mit Z2 Loth schlug er 46 ^ Grad auf.

Vom geglüheten schlug ein 2 Dezimalzoll langes Ende
bey 49 Grad von 12 Loth gebogen , 46 von g2 Loth 57
Grad auf u . s. f.

Jäders Eisendrath Xo . 20 . 7 Zoll 9 Linien lang , reck¬
te sich i Linie und brach . .

Ein Decimalzoll , welches bey 49 Graden gerade stand,
mit 8 Loth gebogen , sprang 48 Gr . mit 16 l.okh 44 Gr.
mit Z2 Loth . 40 Gr . auf.

Er brach immer beym zweyten Biegen in einem
rechten Winkel und war geneigt sich ganze Ellen lang zu
spalten.

Aus den vorherigen und mehrern ähnlichen Versu¬
chen erhellet:

g . Daß der Skockholmische Drath so stark als der

Iserlohische und noch etwas zäher und elastischer ist.

b . Ungegluhet läßt sich der Stockholmische etwas
mehr , geglühet aber -etwas weniger strecken.

c . Der Stockholmische verträgt viel mehr Biegungen
als der Iserlohische.

c>. Jäders Drath läßt sich am längsten ohne zu reis-
sen strecken , läßt sich aler am wenigsten biegen und hat
keine Federkraft « ,

r . Ob-
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e. Obgleich der Iserlohische Drath von dem feinsten

Märkischen Osmundseisen gezogen wird , so ist er doch oft
ungleich und zum Spalren geneigt ; diese Fehler hat der
Stockholmische nicht und ist also besser.

f. Dieses beweiset denNuhsn eines vorsichtigen Brock-
eisenschmelzenS und Handthierens des Eisens in kleinen
Schmelzen.

g. Geglüherer Gtahldrarh verhielt sich im Stre¬
cken zum ungeglüheren wie 5 zu i.

b. Ungeglüherer Grahldrarh verhielt sich zu ge«
glüheten Elseildrarh wie 7 zu r.

i. Die lichteste Farbe im Bruche mit Strengen zeigt
gemeiniglich das zahesie Eisen an.

Weitere Versuche wegen der Zähigkeit oder der zu¬
sammenhängenden Kraft des Eisens , dem Abreisten von
angehangenem Gewichte zu widerstehen und hierinn mit an¬
dern Metallen verglichen, findet man in Muschenbrocks
Trnctat äe drmitate 'corporum und in dem Kapitel seiner
Physik , welcher vom Zusammenhange der Körper handelt.
Man sehe auch was hier H. H. zo . und 75 bereits gesagt
ist. Auch in meinem Tractat , Om lLrnkörmilin^en h.
68 - habe ich vom Eisen zu Drath und von der größesten
Probe der Zähigkeit des Eisens etwas gesagt.

§. 118. Von dem Drathmaas oder dem Sortirm
des Eisen»und Stahldrathes nach regelmäßigen

Nummern.
In meinem Tractat Om lärnkoräälinggn habe ich

H. 56 . vorgeschlagen, wie unsere Nägelsorken nach Größe,
Stärke und Preis durch die Progression des Gewichtes von
i vo oder 1000 derselben durch das ganze Reich gleich und ge¬
nau bestimmt werden könnten. Die schwedischen Drathsorten
von einer Nummer sind aus verschiedenen Fabriken und auch
mit dm ausländischen von verschiedner Dicke. Ich habe daher
versucht, ob man nicht dem gewöhnlichen Zeichen oder den

Num-
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Nummern der Drathsorten dadurch eine durchaus gleiche
Bedeutung geben könne ; wenn man das Gewicht einer ge¬
wissen Länge des Drathcs bestimmte und ob man hieraus
auf eine genau bestimmte Dicke sicher schließen könne , so
daß ein Käufer unter derselben Nummer immer gleich dir
cken Drath erhielte , woher er auch sey.

In dem Vorsätze , zu erforschen , ob nicht die Gewich¬
te einer gleichen Drathlänge in einer regelmäßigen Pro¬
gression zu der Dicke des Drathes verhältnißmäßig seyn
würde , maß ich von jeder der in Schweden üblichen 24
Nummern eine Elle Drath sehr genau ab , und wog sie denn
auf nner Wage , die von/x Aß Ausschlag gab , mit der grö¬
ßeren Ge nauigkeit . Nach angestellten Ausrechnungen aber,
habe ich keine Art der mathematischen Progression des Ge¬
wichtes einer bestimmten Länge des Drathes zu seiner Dicke
oder Nummer finden können . Die eigenthümliche Schwe¬
re , und der Unterschied , den das stärkere oder schwächere
Drathziehen hierinn macht , das mehr oder wenigere Glü¬
hen und auch die Schwierigkeit ein ganz accurat Loch, wel¬
ches den kleinsten Unterschied macht , im Zugeisen und
selbst im Probe - oder Maaseisen ( IrAKImKs ) zu erhalten,
sind Hindernisse . Indessen kann doch nützlich seyn , daß
man weiß , wie viel eine gewisse Länge der üblichen Drath-
sorten oder Nummer wiegen muß , damit man in Er¬
mangelung des Drathmeffcrs aus dem Gewicht wissen
könne , zu welcher Nummer der Drath gehört.

Ich habe auch mit einer feinen Scala , auf welche
r Zoll paralel und transversal in 200 Theile getheilt war,
Lie Dicke oder den Diameter aller Drathnummern genau
geprüft und gefunden , daß der auf dem Schwedischen
Drathmesser d^o . r und der feinste Nc ». 24 . im
Durchmesser hakte . Eine Elle von dlo . 1 . wog 17,124
Sechszehntheil Aß und k>lo . 24 . 165 Sechszehntheil Asse,
die übrigen Nummern zwischen diesen aber nach folgendem
Verzeichniß , wobey ich Brüche zu vermeiden mit Sechs-
zehntheil Assen wog.

Nuim
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Nummer des Drathes. Diameter in i Zoll. GewichtrElle ini Aß.2VS

i - - S ZO - - - r I7I24.2 L 2 s « 28 S - - - II8Z6.
3 s L - 26 r S - - I 2 I 8Z.
4 s L S r 24 - - - 8022.
Z - - 5 22 - L - - 6848-6 - s - - 22 s - - - A764.
7 ^ s - 18 - s - - 4508 .
8 s » - - l6 - s - - 3598 -
9 - - - 14 s s - r Z102.12 - - - - 12 A S - - 2679.n - s - 12 S s - - 2258.12 s - - - 9 - - - - - 1836.

iZ - - - 8 - ' - r 1542 .
14 - s - S 7 - - - - - 1188.
15 ? - s 6 - - - » 1226.
i6 s s - - 5 - - - - - 864.
i? - - - 42 - - s S S 722.
i8 - - 4 - - s s s 619.
19 s 3r - - - 536'22 - 5 s - 3 - s - - - 453.21 - s 2 2r - s - - - 427.
22 - - s 2 2 r - - - z6i.
2Z - - L - - - - - 26z.
24 - r 1 - - . - - 165.

Wenn man diese Drathsotten wie Cylinder von glei¬
cher länge ansieht, welches sie auch sind, so sollte ihre
innere Solidität und Gewichte sich zu einander wie dieO.ua»
drate ihrer Diameter verhalten. Aber dieses Verhaken hat
gleichfalls nicht mit den vorgenannten Gewichten eintreffen
wollen. Die gröbsten Drakharten, sogenannter Fensterdrath,
K '.ipferschmiededrakh rc. haben keine bestimmte Dicke, son¬
dern werden bestellt. Die feinen Sorten als der Aarden-
drarh nach teutschem.oder iserlohischem Maaße fängt mit
>lo. i oder gemeinen Rrjtzendr arh an, ist unter den

Ri»m. v.EisenI.D. B b «NA««
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angeflihrten 17 . gleich und geht bks dlo . n ; so daßdto.

8 . nach Jserlohischen Meßeisen ( der auch 4 Null genannt

wird ) mit vorstehender Ko . 24 . gleich kömmt . Nachher ^

aber wiegt eine Elle Jserlohdrath von Xo . 9 . 144 . , lVo.

lo . 122 . und n . 97 . Sechszehntheil Asse. Der

Schwedische Rolldrath zu Clavieren rc. fangt mit 00 an

und geht bis und mit dlo . 20 . und geht denn mit seiner

c>, i , 2 . u . s. f. bis dlo . 12 . als dem feinsten.

§. 119. Vom rothbrüchigen Eijen.
Rothbrüchig Eisen kömmt mit dem weichen Eisen am I

meisten überein , und kann für eine schlechtere Art desselben

gehalten werden . Was also vom weichen Eisen im. vor¬

herigen gesagt worden , gilt auch vom Roheisen . Dennoch

sind

1 . Folgende Kennzeichen dieser Unart unter den

dielen übrigen Abänderungen des Eisens zu merken.

s . Die Farbe stößt auf Blaugrau.

b . Kalt ist es für Hammer , Feile und Meissel weich

und läßt sich auch ohne zu brechen viel biegen.

c. Im Bruche zeigt es Strange und lichte Farbe.

Gewöhnlich ist es undicht , also zu polirter Arbeit un¬

geschickt.

' 6 . Es hat kaum Federkraft und ist also zum Draty»

ziehen nicht das dienlichste.

e. Im Feuer zeigt es sich am kenntlichsten : denn , in

starker Wellhilze wirft es rothe , grobe Funken , läßt sich.

zwar durn schmieden und strecken , bekömmt aber auf den

Kanten immer und vorzüglich rothwarm O. uerborsten . Eine

glatte Stange kann auch nicht , ohne zu brechen , auf der ;

Amboskante gebogen werden . Es läßt sich schwer wel¬

len oder schweißen und erleidet den stärksten Abbrand.

f . Unter allen Eisenarten rostet es am leichtesten und

löset sich auch am leichtesten in allen Sauren -
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Anlaufen, Löschen im Wasser und im Ehen verhalt es sich
wie weich und wohlgeartet Eisen.

ss. Kömmt es stark glühend in Wasser, so spüret
man einen Schwefeldunsi; auch im Glühen ist dieser
Dunst doch schwächer zu spüren.

b. Mit brennlichen Dingen im Stahlofen cementirt
giebt es sehr harten und scharfen Brennstahl, der beym
Schmieden sehr leicht schmelzt und deswegen Flottstahl
genennet wird; war aber das Eisen im hohen Grade roth-
brüchig, so ist er so wild, daß er kaum verarbeitet werden
kann; ein geringer Ansaß zur Rothbrüchigkeitgiebtgeschick-
ten Schmieden den stärksten, härtesten und feinsten Stahl.
Die Schwierigkeit, in Schweden recht rothbrüchig Stan-
geneisen von blos rothbrüchigem Erze oder solchen Roheisen¬
arten bereitet, zu erhalten, hat verursacht, daße- nach sei¬
nen innern Eigenschaften und Grundmaterien nicht genug
untersucht ist. Kein Hohenöfner schmelzt rothbrüchige Er¬
ze unvermischt mit guten und fällt das Roheisen dennoch
rothbrüchig, so fordert der Hammerschmidt gut Roheisen
zur Verbesserung. Es muß also alles gangbare Stan-
geneisen nur in einem geringen und unmerklichen Grade
rothbrüchig fallen oder diesen Fehler nur stellenweise haben,
und dieses ist am öftersten der Fall und schlimmer als eine
gleich verbreitete geringe Rothbrüchigkeit. Zwischen der
höchsten Rothbrüchigkeit, bey der es in der Hitze garnicht
zu Handthieren ist, bis zur geringsten, die unmittelbar an
das zähe Eisen grenzt, sind viele Grade. Man kann also
zähes, wohlgearteteö, weiches Eisen mit Gründen für mo-
derirtes rothbrüchiges halten. Zu den geringern Eigen¬
schaften des rothbrüchigen Eisens kann auch

1. Die Fähigkeit, die magnetische Kraft am geschwin¬
desten durch Streichen anzunehmen, gerechnet werden.

2. Die Metallurgen haben mehrere und theils sehr
verschiedene Ursachen der Rothbrüchigkeit angegeben. Hr.
Horn (in blllŝz conLernivA lron Lnll lteol) meint, daß
da Eisen aus gemeiner und metallischer Erde durch

Bb 2 Salz
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Salz und Schwefel innig verbunden besiehe , das ver¬

schiedene Verhältniß dieser Bestandtheile verschiedene Ei¬

senarten verursache , und der Ueberfluß der gemeinen

Erve die Rothbrüchigkeit mache . Seine unmetallische

Erde isi aber im Metall nicht erweislich und wäre sie , so

würde sie ihre Unart eher im kalten als im glühenden Ei¬

sen äußern . Andere haben alle Schuld auf einen Ku¬

pferhalt der Erze geschoben , und es ist nicht zu leugnen,

daß vorhanden Kupfer dem Eisen in hie Stangcnschmicde

folgt , und eine unheilbare Rothbrüchigkeit verursacht.

Der Herr Assessor v . Srockenftröm sahe dieses , als eine

sogenannte Nase oder Kupferschüsiige Eisenfr ; ische bey ei¬

nem Kupferwerk aus dem Ofen gebrochen und zu Osmund

geschmolzen ward . Das Eisen ließ sich in der Hammer¬

schmiede kaum bearbeiten , und bekam im Hammern eine

Kupfer -Haut . — Aber der Kupferhalk ist in Eisenerzen

selten , und rothbrüchig Eisen erhält man oft , wo keine

Spur von Kupfer ist ; also ist das Kupfer meistens un¬

schuldig . Herr Gerhard führt in einer Anmerkung zu

Jars metallurgischen Reisen 2 B . ein Beyspiel an , daß

alte Salzpfannen , die von gutem Eisen geschmiedet wa¬

ren , rothbrüchig befunden wurden . Dieses kam vermuth¬

lich von dem festen Salmiak ( aus Salzsäure und Kalker¬

de ) , der sich beym Sieden aus dem Schönbeckschen Sal¬

ze scheidet . Jede Säure , die sich ins Eisen dringt,

macht es kaltbrüchig , und daß es die Salzsäure könne,

ist aus denen h . h . 29 . zo . 270 V . b . angeführten Ver¬

suchen wahrscheinlich.
Die allgemeinste und gewisseste Ursache der Rothbrü-

chigkeit ist jedoch die Vitriol - und Schwefelsäure , die

im Mineralreich am gemeinsten und feuerbeständigsten ist,

auch zum Eisen in metallischer Form die meiste Anziehung

hat , Dieses ist aus der Erfahrung bekannt genug ; doch

kann folgendes angemerkt werden:
s . Alle Eisenerze , die sichtlich Schwefelkies , schwar¬

ze Hornblende , oder schwarzen Glimmer enthalten , und

auch solche , die in ihren Riffen , oder wenn sie einige Iah-
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re an freyer LVift gelegen , Rostfarbe , und dadurch Sau¬
re zeigen , geben ohnfehlbar rothbrüchig Eisen.

d . Alles rothbrüchige Eisen zieht aus der Luft begie¬
rig Nässe an , und giebt dadurch Rost oder gelben Eiscu-
saftan . Daß alkalische Salze keinen Rost verursachen,
wird § . 214 . dlo . 2 . und daß zu viel Alkali im Seeerz
kaltbrüchig machen möchte ' § . 249 . 9 . gezeigt . Daß
die im Roste befindliche Saure wahrscheinlich die vitrioli-
sche ist , wird dadurch bestärkt , daß er mit Adstringentien
eine schwarze Farbe giebt , welches die Gerber wissen , die
beym Lederbeizen vorzüglich verrostet Eisen anwenden.

c . Löscht man , wie vorhin gesagt , glühend roth¬
brüchig Eisen im Wasser , oder calcinirt den Feilstaub von
demselben mit Kohlenstaub , so riecht man Schwefel.

ä . Wirft man eine Mischung von Wellsand und
Schwefel in den Schmiedeherd , so wird das beste Eisen
unbändig brüchig.

e . Wenn man Eisen mit Steinkohlen schmelzt , oder
wenn beym Schmieden schweflichte Steinkohlen gebraucht
werden , so erfolgt eben diese Unbändigkeit.

Auch andere Säuren können die Rothbrüchigkeit ver¬
ursachen , und es ist wahrscheinlich , daß die Säure im
Flußspathe und ähnliche , die in den Veyarten der Eisen¬
erze seyn können , wo die Erze nicht durch gehöriges Rö¬
sten davon befreyet werden , diese Unart verursachen.
Selbst die Holzsäure in Kohlenbränden kann dieses in ei¬
nigen Graden bewürken ( §. 126 . div . 2 . a.) .

z . Die Art , das rorhbrüchlge Eisen zu verbej-
sern , muß sich nach den Ursachen der Rothbrüchigkeir
richten , und da die Schwefelsäure die allgcmemste ist , so
ist viel gewonnen , wenn man sie fortschaffen kann . Die
weniger feuerfesten Säuren verschwinden dadurch zugleich.

2. Die Schwefelsäure muß durch Hihe , viel Brenn¬
bares und freye Luft verflüchtigt werden . Solchemnach
ist das erste Hülfsmittel , das .Erz an ofner Luft zu rösten»
Dieses geschieht in ofnen Stadeln ; Hiebey wird der Zweck

Bb z durch



Z9o Vom kaltbrüchigen Eisen.
durch das Zerkleinen des Erzes , durch Kohlengrus , wel¬
ches man zwischen das Erz wirft , und durch langsam Glü¬
hen merklich befördert . Es ist auch von guter Würkung,
wenn man das Erz nach dem Rösten ein Jahr an ofner
Luft laßt , es denn zum zweytenmal röster und bis zum
Schmelzen bedeckt . Der Kalk ist zwar meistens als Zu¬
schlag oder Fluß beym Schmelzen nöthig , die Rothbrü-
chigkeit aber benimmt er nicht , und wenn das Erz übel
geröstet ist , so kann der Kalk noch schaden.

b . Im Hammerschmiedeherde kann der Schmidt
durch gute Behandlung , eine stark inclinirende Form und
durch gutartige Frieschschlacken die Nothbrüchigkttt einiger¬
maßen verbessern.

c . Das Umschmelzen vermindert diese Unart auch.
Osmundseisen , welches beym ersten Schmelzen im Plat¬
ten - und Blechhammer so brüchig ward , daß keine Plat¬
ten daraus geschmiedet werden konnten , gab , wie der
Herr von Grockenström fand , nach dem zweyten
Schmelzen gut Stangeneisen.

Die schlechteste Verbesserung geschieht durch Verbin¬
dung des kaltbrüchigen Eisens mit rothbrüchigem im Ham¬
merherde . Diese Vereinigung ist nicht genau und die
Stangen von solchem Eisen , die stellenweise glatt ausse¬
hen , und spröde sind , oder Borsten haben , und eine
ziemliche Zähigkeit besihen , taugen fast zu nichts . Vom
rothbrüchigen Elfen kann man auch in Polhems patrioti¬
schem Testamente ( in Schreberö Sammlungen von Came-
ralschriften 12 Th . S . Z25 . ) und in meiner Abhand¬
lung om järn koräcilingsn nachlesen.

§. I2O. Von den Kennzeichen des kaltbrüchigen
Etsens.

Was man kaltbrüchig Eisen nennet , ist H. 82 . er¬
klärt . Hier wollen wir dessen Eigenschaften , Kennzeichen
und die Mittel es zu verbessern , betrachten . Die vorzüg¬
lichsten Kennzeichen desselben sind kürzlich: Es
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s . Es kann äußerlich glatt , gleich ohne alle Borsten

oder Rihen seyn.
b . Kalt vertragt es weder Schläge noch Biegen . Es

bricht immer gerade , oder winkelrecht ab . Bisweilen
bricht eine Stange von einem Hammerschlage mit dum¬
pfigem Geräusche in mehrere Stücke.

e. Im Bruch ist es weiß , nicht bläulich , mit glim¬
mernden vieleckigen Körnern , die desto größer sind , je
kaltbrüchiger es ist . Wenn kaltbrüchig Eisen nach dem
Glühen langsam erkaltet , zeigt der Bruch kleinere Körner,
die ein geübtes Auge von dem körnigen guten Eisen,
welches im Schmieden zackig wird , vom Stahle , der im
Schmieden fein wird , und von gebranntem Eisen , des¬
sen Korn schiefrig und bläulich ist , leicht unterscheidet.

6 . Man kann es in allen Graden der Wärme von

Weiswarm bis braunroth , wie das weichste Eisen , biegen
und drehen . Einiges hat noch bey der Wärme , die die
Hand leiden kann , einige Zähigkeit . Unter dem Schmie¬
den merkt man keinen Geruch von Arsenik oder andern
flüchtigen Mineralien . -

e. Durch Glühen und Löschen im Wasser wird sein
Gefüge gröber , es härtet sich aber nicht.

f . Durch Gerben , Umwürken und wiederholtes Wel¬
len wird es nicht verbessert , sondern eher spröder und
grobglimmernd.

g. Es nimmt die magnetische Kraft später , und in
etwas geringerm Grade , als zähes Eisen an.

b . Es hat etwas mehr eigenthümliche Schwere , als
weich Eisen.

i . Es wird an der Luft nicht leicht rostig.

K. Läßt man auf blank kaltbrüchig Eisen einen Tro¬
pfen Salzsäure fallen , so entsteht ein schwarzer Fleck und
eine Auflösung mit Rauch ; auch Feilspan von kaltbrüchigem
Eisen lößt sich bald auf . Aufweiches , gutes Eisen aus Dürr»
steinerzen ist die Würkung viel schwächer und langsamer.

Bb 4 l . Trö?
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l.  Tröpfelt man wenig Scheidewasser darauf , so

wird es geschwinde angegriffen . Erst zeigt sich ein schwär-
zer CrocuS , der grün und hierauf rostfarben wird . Weich
Eisen mit Scheidewasser besirichen , wird gleich rostfarben
und nachher braun . Mit geschwächtem Scheidewaffer gee¬
hrt , wird das kaltbrüchige Eisen weiß und blank , zeigt aber
schimmernde und schattende Körner oder Flecke , auch löset es
sich langsamer und in geringerer Menge , als weich Eisen auf.
Die Auflösung in Vitriolsäure hinterläßt weit mehr Rost,
als zähes Eisen , jedoch weniger als Roheisen und Stahl.
( H. 220 . ) .

m . In ofnem Feuer oder in Kohlengestübe schmelzt
es eher und leichter , als alles Eisen , und schon in der
mäßigern Hitze des Stahlbrennens ( H. 270 III . c .)

0 Man kann es etwas auf der Oberfläche härten , zu
Stahl aber taugt es gar nicht ; es kann denn weder warm
noch kalt bearbeitet werden , sondern zerfallt zu kleinen
Körnern ( h . 272 .).

Durch die Cementation mit Beinasche oder
Kalk , wird es auf keine Weife geschmeidiger oder adouciret,
welches ooch mit dem härtesten Roheisen geschieht.

x . Die Feile findet es hart , wird aber davon nicht
mehr als von weichem Eisen angegriffen ; denn Feilspan
ist körnigr.

g. Gemeiniglich hat es weniger Undichtigkeit und
Fnak , als weich Eisen , und nimmt auch eine gute weisse
Politur an ; es nutzet alle zu feinen Arbeiten , die keinem
Brechen ausgesetzt sind.

r . Kaltbrüchige Seeerze gaben , als sie geröstet wur«
den , kaltbrüchiges Eisen , als matt sie roh schmolz.

§. 121. Von den Ursachen der Kaltbrüchigkeit
des Eisens.

Viele Metallurgen haben nach den Ursachen der Kalt¬
brüchigkeit des Eisens geforscht , in Hofnung , derselben
denn abhelfen zu können , welches Orten , die nuk kaltbrü-

chig
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chig Eisen geben , nützlich geglaubt ward . Es fragt sich
aber noch , ob diese Erfindung so allgcmeinnützig seyn wür¬
de , da sie Kosten machen , und den Gewinn verringern
würde ; da die Natur gutes , zähes/Eisen genug darbietet,
und da das kaltbrüchige auch seine eignen Vorzüge hat.

Wo man kaltbrüchig Eisen gebende Erze antrift , sind
sie in Bergen , Flörzen , Erdschichten , oder See,
gründen häufig und sehr leicht zu gewinnen ; sie bedürfen
meistens keines Röstens , allenfalls nur des Waschens zur
Absonderung leichter , fremder Erde ; sie sind leichtschmek-
zend , meistens reich und ungewöhnlich in Holzreichen Ge¬
genden . Man kann also das Eisen , mit den geringsten
Kosten liefern , und das ist denn zu manchem Gebrauche
sehr vorzüglich . Als Roheisen giebt 'es in Giießereyen,
Kochgeschirr , welches die Speisen nicht schwärzet , Bom¬
ben und Ammunirion , allerley Zierrarhen , Hefen,
Balustraden , Scatüen , Vasen rc. besonders weil die
Güsse in Sand und Thon besser , als von - jedem andern
Eisen ausfallen . — Auch das geschmiedete kaltbrüchigs
Eisen hat Vorzüge , denn es ist roth - und weißwarm am
allerleichtesten zu schmieden . Die Nagel davon fallen gut
gearbeitet , sind hart , und lassen sich ohne zu -krümmen
einschlagen , rosten auch wenig und können wohlfeil seyn.
Das Eisen dient auch zu verzinntem Dachbleche . In der
Feinschmiede ist es vorzüglich , wegen seiner Gleichförmig¬
keit und Dichtigkeit , ohne harte Stellen , oder sogenannte
Kieselkörner , wegen der Leichtigkeit , mit welcher jsich die
Oberfläche härten läßt , und weil es leicht feine . Politur
annimmt , auch dem Roste am längsten widersteht . Bey
allen diesen Anwendungen ist es unvermischt am besten,
denn durch Vermischung wird es undicht , ungleich und
überhaupt in seinen Eigenschaften mehr verdorben , als
verbessert.

Dieser und mehr anderer Vorzüge des kaltbrüchigen
Eisens ohnerachtet wäre es nützlich , und für die Metal¬
lurgie erläuternd , wenn man die wahre Ursache dieser be¬
sondern Eigenschaft angeben , und sie auch . verändern

röb 5 könn-
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könnte . Ich will doch die Meynungen einiger Gelehrten

hierüber anführen.
i . Einige Bergleute und Metallurgen haben die hal¬

ben Metalle , besonders Arsenik , Gpiesglas und

Zink für die Ursache der Sprödigkeit des Eisens in der

Kalte gehalten . Arsenik hat freylich große Affinität zum

Eisen und ist schwer von demselben zu scheiden ; aber er

verrath sich in der Glühhihe gleich durch den Geruch und

nach h. 164 . verliehrt geschmeidig Eisen , wenn man es

mit Arsenik cementirt , von seiner Geschmeidigkeit weder

warm noch kalt . Schmelzt man geschmeidig Eisen mit

Arsenik , so erlangt es ganz andere Eigenschaften , als

welche dem kaltbrüchigen Eisen eigen sind , es giebt bey

der geringsten Glühhitze Arsenikdunst , zerfällt , wenn es

rothwarm und auch weißwarm geschmiedet wird , wie Grü¬

tze , und ist also warm und kalt spröde ; Säuren lassen bey

Auflösung des Eisens den Arsenik liegen , cementirt man

kaltbrüchig Eisen mit Arsenik , so wird es in der Kälte eher

weicher als spröder . Aber in der Hitze oder rothwarm

verliehet es seine vorige Art geschmeidig zu seyn , und be¬

kömmt beym Schmieden auf allen Kanten Brüche ; es ist

also sowohl kalt als warm ungeschmeidig ( S . h. 164 )

tteberdem kann man bey den bekannten Berg - Erd-

See -- und Sumpferzen , die kalcbrüchig Eisen geben,

keine Spur von Arsenik finden . Fast so verhält es sich

mit dem Spiesglafe , dessen Schwefel eher etwas thun

könnte ; aber die vorigen Gründe befreyen auch ihn , be¬

sonders da die Erfahrung lehret , daß das Rösten die Kalt¬

brüchigkeit nicht verbessert , welches doch sonst ein sicher

Mittel so flüchtige Gäste zu vertreiben ist.

, 2 . Zmk ist mehr verdächtig ; da ich gefunden , daß m

Flandern , Luxemburg und Frankreich viele Eisenerderze die

sprödes Eisen geben , Galmey , der sich durch die Zinkstam-

me und Blumen zeigt , enthalten . Auch berichtet

Gerhard ( in Iars Metallurg . Reis . 2 . B . Anmerk . ) daß

einige Schlesische Eisenwerke , so reiche zinkische Erze ver¬

schmelzen , daß in demHohenofen zinkischer Ofenbruch , oek
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oft ausgebrochen werden muß , entsteht , und daß der Zink
sogar mit dem Eisen in die Stangen gehe . Da aber die¬
ses Eisen nicht von der rechten kaltbrüchigen Art ist , Mas¬
sen wenig recht kaltbrüchige Erze zinkisch sind , und in Be¬
tracht , daß ich bis jeßo noch keinen sichern Weg , Zink und
Eisen zu vereinigen , finden können , so glaube ich den Zink
von der Schuld , Eisen kaltbrüchig zu machen , freysprechen
zu können und Galmey , so wohl mit Roh - als Stangenei-
sen reduciret , eher die Geschmeidigkeit befördere als hindere
( § . H. 7Z . 265 ) . Die übrigen Ganzen und Halbmetalle
sind nach Brands Versuchen ( Abh . d . Schweb . Acad.
1746 . u . 17z i . ) und dem , was von ihren Mischungen
mit Eisen an verschleimen Stellen dieses Werkes vorkömmt,
unschuldig . Der Gedanke der Neuern , daß ein bisher
unbekannt Halbmerall die Ursache der Ralrbrüchig»
keit sey , klingt sehr wahrscheinlich . Man sehe des Rit¬
ter Bergmanns Opuscuia und Hrn . Meyers Abhand¬
lungen in den Berlinischen Beschäftigungen und Schrift.
Naturforsch . Freunde.

Ich werde davon in der 6ten Abtheilung mehr an«
führen.

z . Der Engländer Horn ( am angeführten Orte ) der
die Rothbrüchigkeit durch einen Ueberfluß supponirter ( un-
erweislicher ) fremder Erde erklärt , behauptet : „ Die Kalt-
„brüchigkeit entstehe , wenn die fremde Erde abgeschieden
„worden und Salz - und Schwefelcheile in unschicklicher
„Menge nachblieben , wodurch die metallischen Theile et-
„was von einander entfernt würden , doch weniger als
„von der fremden oder gemeinen Erde . Davon soll das
„Eisen kalt spröde und warm zähe seyn . Ich konnte
«inen so berühmten Eifenkenner nicht « «angeführt lassen,
verstehe ihn aber nicht und noch weniger kann ich , was er
behauptet , bestärken.

4 . Dagegen behauptet Hr . Rramer ( Metallurgie
S . 2g6 . ) , daß die Kaltbrüchigkeit von einer schlackigen
Erde , die bey zu wenigen Schweißen im Eisen geblieben

herrühre.
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herrühre . Da aber bewiesen , daß die Kaltbrüchigkeit

durch Gerben , Schweißen und Umschmelzen nicht gehoben

werden könne , so kann eine schlackige Erde die Ursache

nicht seyn , um so mehr , da man diese Erd - nicht einmal

im Roheisen beweisen kann.

5 . Auf die für 1749 . von derKönigl . Schweb . Acad.

d . Wissensch . aufgegebne Preisfrage wegen der Kaltbrü¬

chigkeit des Eisens , kam eine Antwort von einem ungenann¬

ten Schweden , von der die Braunschweiger Anzeigen für

1758 . Nachricht geben . Nach alchemischen Umschweifen,

Sterninsiuenzen rc. sind grobe terrestrische Salzparci-

keln die Ursache der Kaltbrüchigkeit . Sie lassen sich aus

calcinirten Erzen mit Wasser ziehen und kristallisiren ; daß

Erz aber gebe denn zähes Eisen . —

Jn den Smoländischen Sceerzen findet man ein wenig

flüchtig Alkali , welches sich schwer durch Reiben mit unge¬

löschtem Kalke reichen laßt . Das geglühete Erz aber gab

durch Auslaugen kein Salz . Andere kaltbrüchige Erze geben

gar kein Salz , sie müßten denn kiesigt seyn , welches eine

grobe Voraussetzung wäre.

6 . Die da glauben , Eisen bestehe blos aus metalli¬

scher Erde mit Phlogision verbunden , suchen zu beweisen,

daß die Kaltbrüchigkeit voin Mangel des phlogi-

stons komme . Dieser Meinung ist auch Hr . Gerhard,

(Jars . Metall . Reise 2 . B . Anmerk . ) der vermuthet , daß

die metallische Erde in solchem Eisen , hinlänglich Phlogi-

sion anzunehmen nicht fähig sey — Dieses wird denen

wahrscheinlich vorkommen , die auch die Sprödigkeit des

Roheisens auf Rechnung mangelnden Phlogisions Mel¬

den , Dieser Mangel des Phlogisions aber kann wohl,

nicht die Ursache der Sprödigkeit des Eisens in der Kalte

seyn , denn ich glaube H. 77 . Ko . n . 12 . und

erwiesen zu haben , daß der Ueberfluß detz brc änlichen Ar¬

sens die Ursache der Sprödigkeit des Roheisens 'b-

betrachte auch nur die vorhin angeführten und mehreuge -

schaften des kaltbrüchigen Eisens , daß es im
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Sprödigkeit neugebranntem grobkörnigtem Stahl gleicht;
daß es nicht leicht an der Luft rostet ; daß es wie Stahl
vom Schcidewasser heftig angegriffen wird , und sich doch
nicht in der Menge als weich Eisen auflößt ; daß sich des¬
sen deponirter Ocher langer -schwarz und grün erhalt , als
der vom zähen Eisen ; daß es bey der Auflösung in Vitriol«
säure einen häufigern schwarzen Sah , als zähes Eisen laßt;
daß es mit Zusah von Kohlengesiübe geschwinder schmelzt;
daß es im Stahlbrennen mit noch mehr Phlogiston gesät¬
tigt , Roheisen ähnlicher und in Kälte und Wärme nvch
spröder wird ; daß es ohne solchen Zusah endlich doch einige
Zähigkeit erhalten kann u . s. f . ( welches alles eher Ueber-
fluß , als Mangel des Brennbaren zeigt ) so behalten die
Gründe für den Mangel des Phlogistons wenig Starke.

7 . Aus allen diesen Umständen sollte man leicht auf
den Gedancken fallen , daß Ueb ; rfluß des phlorziftons
die wahre Ursache seyn müsse . Aber auch diesen Satz be¬
stätigt die Erfahrung nicht , denn dann müste kaltbrüchig
Eisen in Wärme und Kälte wie Roheisen gleichbrüchig
seyn ; man müste denn das überflüssige Phlogiston vom
kalcbrüchigen wie vom Roheisen durch Cementationshihe im
Ofen oder durch Schmelzen im Hammerschmiedeherde aus-
treiben können , welches gleichwohl nicht geschieht und das
kaltbrüchige Eisen müste sich wie Stahl durch Löschen im
Wasserhärten , welches nicht erfolgt.

8 . Diese Beobachtungen scheinen deutlich zu zeigen,
baß diese Eisenart eben so viel , wo nicht mehr Phlogiston,
als das zähe Eisen enthält ; daß aber die Kaltbrüchigkeit
weder von erweislichen fremden « «metallischen Einmischun¬
gen , noch einzig von der größern oder geringern Menge
seines brennlichen Grundtheils herrührt . Man wird diese
Ursache also nur in der mechanischen Zusammensetzung
und Stellung seiner Theile (ysrkez inke ^ rankes ) oder in den
chemischen Bestandtheilen (parke ; cnnstruenlc ;) suchen
können . Wir haben schon h. 57 . i2 . gesshen , daß dieHi-
he die Stellung der Theile im Stahlbrennen und durch star¬

kes.
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kes , lange anhaltendes Glühen , auch in der brennenden

Wellhihe verändern kann , so daß zähes Eisen von kaltbrür

chiger Art spröde wird , und im Bruche grobe glimmernde

Körner zeigt . Da aber diese Sprödigkeit durch wiederhol«

tes neues Glühen und Schmieden vergeht und sich dadurch

die Zähigkeit wieder einfindet , der wahren Kaltbrüchigkeit

aber nicht durch Schmieden abgeholfen werden kann , so

besteht sie nicht in Stöhrung der Lage und Stellung der

Partikeln . Denn obgleich die Brüchigkeit in einem dünnen

kaltbrüchigen Zaine etwas geringer , als bey einer dicken

Stange ist, so verhält es sich damit nur doch wie beym Glase,

von welchem sich ein dünner Faden etwas biegen laßt , ein

dicker Stück aber gleich quer abbricht.

9 . Die Ursache kann also nur in den Bestandtheilen

gesucht werden , die metallische Erde , Brennbares und

eine Art Säure oder Salz , wovon ich gleich ( d?o. ro -u.

ii . ) mehr sagen werde , seyn möchten . Die metallische

Erde an und für sich selbst kann im zähen Eisen wohl

nicht anders , als im kaltbruchigen sein ; ihre Verschieden¬

heit kann dorinn bestehen , daß sie in ungleicher Menge vor¬

handen ist oder auch von Natur ein ungleiches Vermögen

besiht , eine solche Materie anzuziehen , die den Zusammen¬

hang der Partikeln oder die Kohäsion und anziehende Kraft

unter sich, sowohl in der Kälte als Wärme befördert . DerUe-

berschuß an metallischer Erde scheint auch nicht schaden zu

können , wenn sie das fehlende Brennbare anzuziehen Ge¬

legenheit findet und auch der Ueberfluß an demselben kann

sehr erhebliches Hinderniß der Zähigkeit seyn , da man es

durch die Würkung des Feuers vermindern kann.

t o . Sollte man also nicht die vornehmste Ursache der

Kaltbrüchigkeit in dem Mangel einer dem Eisen eigenthüm¬

lichen Säure , die die Natur kaltbrüchigen Erzen nichtem-

verleibet , suchen ? Man wird für ausgemacht annehmen kön¬

nen , daß die Eigenschaft des rothbrüchigen Eisens in der

Hihe spröde und in der Kälte ungewöhnlich zähe zu seyn,

von einer überflüssigen Saure herrühre , und daß dmn
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Verminderung die Zähigkeit in Wärme und Kälte beför¬
dert . Daraus scheint zu folgen , daß wenn man dem kalt¬
brüchigen Eisen eine solche Säure im erforderlichen Ver¬
hältniße beybringen könnte , es auch in der Kalte zähe wer¬
den würde , da es diese Eigenschaft schon in der Wärme
hat . Von der Natur der Säure des Eisens wollen wir
bey der Untersuchung der Bestandtheile des Eisens sprechen.
Daß Salze die nähere Vereinigung der Metalltheilchen
befördern können, , ist aus der Metallurgie bekannt und
was die Säuren zur Production geschmeidigen Eisens bey¬
tragen , auch seines Orts bemerkt worden . Daß kaltbrü¬
chig Eisen durch die Cementation mit Gips , Alaunerde,
und Schwalkerschlamm von A laun , die alle eine Schwefel¬
säure enthalten , an der Oberfläche zähe werde , ist h.
65 . b . 78 . 4 . erwehnt . In Folge dieser und anderer
Versuche ist am wahrscheinlichsten , daß erst bey den kalt¬
brüchigen Erzen und denn bey den aus denselben geschmol¬
zenen Eisen etwas von der natürlichen Grundmaterie , die
man Säure nennet und mit Phlogiston eine Art Schwe¬
fel macht , der des zähen Eisens Grund zu seyn scheint,
fehlen müsse.

n . Aus dem §. 72 . angeführten Versuche , in wel¬
chem die Oberfläche kaltbrüchigen Eisens mit einer Decke
von zähen Eisen bekleidet ward , kann man schließen , daß
wenn man kaltbrüchig Eisen erst zur Schlacke oder Glüh-
span bringt , es dadurch geschickt werde , die Materie anzu¬
ziehen , mit welcher es nicht nur zu Eisen , sondern sogar
zu zähem Eisen werden kann . Bey Betrachtung dieses
Versuchs findet man , daß das Phlogiston der Kohlen zur
Reduction der Eisenschlacke zureichlich seyn können . Wenn
aber zur Zähigkeit eine Art Säure erforderlich ist , so siehet
man nicht , woher sie in diesem Versuche gekommen . Es
läßt sich jedoch nach dem Hrn . Scheele ( Abhandl . von Luft
und Feuer H. 9z . 96 .) erklären ; die Hitze ist nehmlich
wahrscheinlich eine feine Säure mit Phlogiston , die sich
mit Alkalien , absorbirenden Erden und metallischen Ral¬
fen leicht verbindet . Daraus wird man schließen dürfen,

daß
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daß das kaltbrüchige Eisen in metallischer Form die feine

Saure der Hitze nicht anziehen könne , sondern vorher ver¬
kalkt oder zu Glühspan gemacht seyn müsse , in welchem Zu¬

stande eö das Vermögen aus den glühenden Kohlen und
der Hitze bemeldete feine Saure zu ziehen und mittelst ei¬

ner erforderlichen Menge Phlogiston in einem minder hef¬

tigen Feuergrade zu geschmeidigem Eisen reducirt zu werden,
besitzet.

Man könnte Hiebey einwenden , daß wenn der Eisen¬

kalk diese feine Saure anzuziehen , und damit zum zähen
Metall zu werden vermag , dieses auch mit kaltbrüchigen
Erd - und Seeerzen , die nichts anders als Eisenkalk sind,

geschehen müsse ; sie würden nehmlich unter dem Schmel¬
zen im hohen Ofen , die gedachte feine Saure anziehen
und geschmeidig Metall geben . Hierauf dienet zur Ant¬

wort : daß dieses im hohen Ofen würklich so geschieht.
Denn ehe das Eisen durch die heftige Hitze und mittelst des
verschluckten Phlogistons zur flüssigen Form oder zu sprö¬

dem Roheisen gebracht werden kann , ist es bey der Wür-

kung der ersten Hitze und der mitgetheilten Säure oder
Feuermakerie würklich ein zähes Eisen , wie man aus der

§ . 88 . mitgetheilten Beobachtung ersehen kann , und auch
die Erfahrung bestärkt ; die Erze , welche im hohen Ofen

auf Roheisen getrieben , kaltbrüchig Stangeneisen gaben,
brachten in den ersten Schmelzungen in kleinen Handöfen,

mit geringerer Hitze weich und zähes Eisen . Da aber die
metallische Erde dieser Erze keine eigene feuerfeste natürli¬
che Säure besitzet , oder nicht das Vermögen hat , die aus

der Hitze eingesogene Säure auf das längste zu behalten,

so mag sich diese Säure durch die heftige Hitze des hohen
Ofens wieder zerstreuen , oder auch mit dem Phlogiston der

Kohlen so überladen werden , daß es ein in der Kälte sprö¬
des Metall macht , welches das Vermögen in der Ham¬

merschmiede neue Säure , Feuermaterie oder Hitze einzu-

schlucken , nicht eher erhält , als bis es wieder zu metalli¬

schem Kalke , Glühspane oderflieffender Schlacke geworden.

Wer
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Wer diese Feuerfestigkeit der Sauren bezweifeln

wollte , kann durch manche Versuche von deren Würklich-
keit überzeugt werden . Die Luftsäure z. B . die für sich
oder mit Wasser an der Luft so flüchtig ist , kann mit dem
Brennlichew der Kohlen im verschloßnen Gefäß ohne ganz
ausgetrieben zu werden , die stärkste Hitze aushalten . Herr
Scheele hat ( Abhandl . der Schweb . Akad . 1779 . ) be¬
wiesen , daß daö im verschloßnen Feuer unzerftöhrliche
wchssrbley doch nichts anders als ein Schwefel oder eine
mineralische Kohle aus Luftsäure mit sehr viel phlorzision
verbunden sey. Da das Wasserbley in ofncr anhaltender
Calcination bis 90 in i vo verliehrt , so muß die Luftsau-
re in demselben wohl nicht wenig beytragen . Was wäre
es denn Wunder , wenn das Eisen auch etwas Beträchtli¬
ches solcher Säure enthielte . Man findet überdem in
eben diesen Verfluchen des Herrn Scheele , daß Roheisen
in Vitriolsäure aufgelößt , eine schwarze Materie nachlaßt,
die in der Detonation mit Salpeter , Luftsäure und ver-
dorbne Luft , nebst einer Spur von Brennlichem gab , und
sich übrigens völlig wie Wasserbley verhielt ; sie war grau,
rußhaft abschmutzend , verlohr im Rösten gegen 8o in
loo und hinterließ eine rothe oder auch weisse , noch nicht
genug untersuchte Erde . Solche Wasserbleymaterie fin¬
det man auch auf dem trocknen Wege im Eisen ( §« 62 . ) .
Alles bezeugt , daß eine solche feine Säure Bestandtheile
des Eisens seyn kann , und daß sie nach ihrer ungleichen
Menge , ungleiche Eigenschaften verursachen , oder wenig¬
stens zur Erhaltung der Zähigkeit ein nothwendig Ingre¬
dienz seyn mag.

§. 122. Von Verbesserung des kaltbrüchigen
Eisens.

Es ist längst eine Preisfrage gewesen , wie Man von
kaltbrüchigen Eisenerzen zähes Eisen erhalten , oder kalt¬
brüchig Eisen zu zähem verbessern könne ? Die Antworten
wären nach den Begriffen der Verfasser sehr verschieden/
und so die vorgeschlagenen Mittel . Einige empfohlen

Rinm . v. Eisen r. B « C e Heuer
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Feuer , andere Wasser . Durch Feuer wollte man die

Unarten ' austreiben ; man fand aber daß einige , z. V . die

kaltbrüchigen Secerze noch spröder wurden . Auf dem nas¬

sen Wege wollte es , wie H. m . 120 . r . angezeigt,

auch nicht glücken . Ich habe schon vorhin gesagt , daß

ich die Beantwortung der Frage weder für sehr nützlich,

noch auch die Verbesserung für Vortheilhaft halte . Die

Metallurgen können sich mit der Ueberzeugung der Mög¬

lichkeit der Verbesserung beruhigen ; der Hüttenherr aber

verlangt , daß diese Verbesserung auch nützlich und einträg¬

lich seyn soll Für die ersten sind die angeführten Ver¬

suche , welche zeigen , daß die Zähigkeit durch Cemenka-

tion mit Schwefel - oder Vitriolsaure , oder auch durch

Verschlackung des Eisens und die Reduktion der Eisenkalke

auf dem Cemenkationswege erhalten worden.

Solche Künste erfreuen den Hüktenherrn nicht , und

schwerlich laßt sich dieser natürliche Fehler deö Eisens , je

mit Vortheil heben , wenigstens sind alle bisherige Ver¬

suche fehlgeschlagen . Vorzüglich mischte man für den

Hohenofen roth - und kaltbrüchige Erze , man erhielt aber

kein gleichförmig Eisen ; in den Gänzen ist gewöhnlich das

rothbrüchige Eisen von weiffer Farbe , hart , etwas strah-

ligt an der Unterseite , und das kaltbrüchige im Bruch

dunkelgrau , grobkörnige oben . Das Slangeneisen davon

hat stellenweise zähe Strenge und spröde Flecke . Noch

schlechter gelingt die Vermischung des roth - und kaltbrü¬

chigen Roheisens in der Hammerschmiede , denn beym Ge¬

brauch beweiset jedes seine Fehler.

Was H. i2l.  von den Ursachen der Kaltbrüchigkeit

angeführet ist , läßt schon auf die Hülfsmittel wider dieses

Gebrechen schließen . Die verschiedenen Grade der Kalt¬

brüchigkeit erfordern eine verschiedene Behandlung , ich

will hier aber nur die dienlich scheinenden Mittel über¬

haupt anführen:
1 . Fast alle Arten kaltbrüchiger Erze geben in klei¬

nen Hand - oder Vlaseöfen und auf Rennwerköherden,

oder im ersten Schmelzen einigermaßen weich und zäh Ei¬
sen;
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scn ; doch mit minder lohnender Arbeit , besonders wenn
das Schmelzen , wie in Dahland mit Holz , oder halbge¬
brannten Kohlen geschieht.

2 . Durch Rösten kann wohl wenig Verbesserung bey
den Erzen bewürkr werden . Etwas möchte jedoch der
Kaltbrüchigkeit abgeholfen werden , wenn man kaltbrüchi-
ge Erze mit etwas rothbrüchigen vermischt , röstete , weil
sich von dem letztem unter den » Brennen mit Holz etwas
Schwefelsäure in ersteres zieht.

g . Wenn man ja kaltbrüchige Erze im Hohenofen
auf Roheisen schmelzt , so scheint es zwar besser , sie mehr
mit mäßigen Kohlen , als mit deren Ueberfluß im Gange
zu erhalten , in so fern das harte weniger Phlogiston ent¬
halt , und die Menge desselben zur Kaltbrüchigkeit beytra¬
gen kann . Aber die Erfahrung hat gezeigt , daß wenn
man das Roheisen von Smoländischen Secerzen grau
oder mit häufigen Kohlen gehend halt , das Stangeneisen
davon etwas weniger spröde , als von dem weiffen mit we-
nigern Kohlen gefallen ist. Nach des Herrn HielmS
Beobachtung giebt die Vermischung des erbsenförmigen
SeeerzeS mit solchem Seeerz , welches an der Luft zerfällt
und schwärzlich wird ; wie man es in Kronebergslehn
beym Hüttenwerk Mervä hat , zähes Eisen.

4 . In der Hammerschmiede ist das angelegenste , daß
der Herd nicht tief , höchstens nur Zoll unter der
Form , und das übrige im Verhältnisse zu kleinen Schmel¬
zen sey ; daß man auf dem Herde so viel gute Kriesch - und
Stockschlacke nutze , als immer möglich ist ; daß man die
Schlacke dabey lasse, und daß man das Friescheisen mit der
Schlacke im teutschen Herde zum möglichst starken Kochen
bringe , und daß man auch beym Machen der Schmelze
gute Schlacke zusetze. Man hat aus der Erfahrung , daß
einiges kaltbrüchiges Eisen aus Secerzen durch die Aoch-
sichmiede zu einiger Zähigkeit gebracht worden , wenn zu¬
gleich hinlänglich Schlacke gebraucht worden , welche theils
als das überflüssige Phlogiston der Kaltbrüchigkeit absor-
birend , theils auch wegen der Reduktion der Eisenerde,

Cc 2 der
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der Schlacke nützlich wird ; denn dieses Eisen muß nach

( §- 65 . 72 .) geschmeidig werden , da es die Aeuerma-

terie und Hitze eintunkt , die nach ( § ' 121 . Xn . io . n . )

bey kalrdrüchigem Eisen ein fehlender Besiandcheil ist.

Z . Wenn man der Kaltbrüchigkeit auf vorgesagte

Art im Hohenofen und Hammerherd durch Schmelzen

nur wenig helfen kann , so ist die Verbesserung in schon

geschmiedetem Stangcneisen noch schwerer . Aus dem Ce-

inentacionsversuche mit Saure h . 61 . > 0 . i . 6 . findet man

zwar , daß eine dünne , anch kaltgcschmeidige Decke auf dem

kaltbrüchigen Eisen entstand , das Innere aber blieb eben

so spröde . Das Gerben oder Zusammenwellen und Stre¬

cken mehrerer Stücke brachte auch keine Zähigkeit zuwege.

Als aber ein kaltbrüchig Stück Eisen zwischen andere ähn¬

liche Stücke von gutem und zähem Eisen gelegt , und denn

alles stark und gut zusammengewellet ward , so zeigte diese

Mischung beym nachherigen Ausschmieden nur geringe Zei¬

chen der Kaltbrüchigkeit , denn es hatte zum Drathziehen

Zähigkeit genug.

6 . Mehrere Vorschläge wegen dieser Sache , die ich

theils versucht , theils zu versuchen keine Gelegenheit ge¬

habt habe , werden doch als zur Erlangung der Zähigkeit

des kalcbrüchigen Eisens beytragend genannt zu werden
verdienen:

s . Ben wohlgeartetem Eisen pflegen brandige Koh¬

len Rothbrüchigkeit zu verursachen ; es wäre zu versuchen,

ob man nicht , wenn man solche Köhler « beym kaltbrüchi¬

gen Eisen anwendete , es dadurch verbessern würde.

b . Wenn man beym Einschmelzen des Roheisens im

Herde , und eben so beym Machen der Schmelze mit ei¬

nem Theile Frieschschlacke zugleich etwas feingepocht Seeerz

aufsetzte , und mit niederschmölze , würde dieses als eine

Art Eisencrocuö die Feuermakcrie und das Phlogiston be¬

gierig anziehen , eben so als H. 72 . dlo . z . von der Schla¬

cke gesagt worden , und nicht nur zum Theil selbst reduciret

werden , sondern auch zur Geschmeidigkeit des übrigen Ei¬
sens
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sins beytragen , eben so als Frieschenen dem rohgehenden
Roheisen zum Frieschen vcrhilst . Ich wiederhole jedoch
mein Bekcnnmiß , daß alles kaltbrüchige Eisen mit berei¬
cherndem Vortheile in zähes zu verwandeln , wenig Hofnung
ist, und daß das kaltbrüchige unter sich so verschieden ist, daß
es nicht alles auf einem Wege verbessert werden kann.

c . Der Hr . Geheimeratl ) Gerhard behauptet zwar
. ( S . § . 121 . dln . 2 .) , daß kaltbrüchig Eisen weit zäher

werde , wenn man es in Kohlen in ofnem Feuer stark glü¬
het ? ; aber dieses ist in kürzerer und längerer Zeit , ohne
die geringste Verminderung der Sprvdigkeit versucht.

6 . Recht sprödes Roheisen ward in eisenhaltigen
Braunstein gepackt, . 4 Stunden in starker Glühhitze er¬
halten . Das Eisen hatte nach dem Erkalten 17 aus ioc>
Abbrand verlohren und eine Ecke , die der stärksten Hitze
ausgesetzt gewesen , ließ sich kalt schmieden , zu einem dün¬
nen Blech austreiben und wo es dünne war , biegen , denn
es hatte nur eine zähe Oberfläche , inwendig aber war es
noch völlig kaltbrüchig . Vermuthlich zog der Braunstein
aus der Oberfläche Phlogiston an sich, und bewirkte so die Zä¬
higkeit ; das bestärkte denn , daß kaltbrüchig Eisen anPhlo-
giston zwar Ueberfluß . aber nicht Mangel haben kann.

e. Gleicher Erfolg hatte die Cementation des kalt¬
brüchigen Eisens aus sogenanntem Swalkerschlamme vom
Alaunschicfer , der nebst Eisen viel Vitriolsäure enthalt.
Es erlitte an der Oberfläche starken Abbrand , bekam aber
eine zähe Haut , ließ sich ziemlich kalt strecken , brach aber
vom Biegen gleich ; war also nicht radierst verbessert.

Hieraus ersiehst man indessen die Möglichkeit , kalt-
brüchig Eisen zähe zu machen ; und in so fern kann man
die Frage : ob alles Eisen durch Kunst gleich gutgemacht wer¬
den kann , mit Ja ! beantworten , die Kunst aber es mit Ge¬
winn , oder doch ohne Verlust zu thun , besitze ich nicht.

§ . I2Z . Von dichtem und gleichgutem Eisen.
Hievon ist schon bey Betrachtung der Dichtigkeit des

Eisens §. 29 und dem Bennzeichen des besten H. 84-
Cc z gehan-
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gehandelt und so wie die Ursachen der Undichtigkeit ange¬
geben , also auch Hülfsmittel vorgeschlagen . Aber weich
Eisen auf die vorkheilhafteste Art dahin zu bringen , daß es
in fein polirten Sachen mit großen Flachen keine ungleiche
Harte und Flecke zeigt , und doch seine völlige Geschmeidig¬
keit behält , ist eine Frage , deren befriedigende Beantwor¬
tung eines Preises werth ist . Da man den Stahl von
eben beschriebner Vollkommenheit zu gießen erfunden
(h . 271 . bAi . i . ) und derselbe zu allen Eisenarbeiten ge¬
braucht werden kann , so scheint die Kunst erfunden oder
doch nicht eben nöthig . Man weiß auch den Stahl ohneUm-
schmelzen in geschmeidig Eisen von allen zu verlangenden
Vollkommenheiten zu verwandeln ( H. 89 . b?« . i .) Da aber
hiedurch das Eisen zu kostbar und wohl dreyfach theurer
als Kupfer wird , so ist dieses nicht die vorkheiihafteste Art.

Ich nehme aus , was durch den §. 79 . angeführten
Englischen Proceß , Abgang von geschmeidigen Eisen im
Tiegel zu einer flüssigen Masse zu schmelzen , gewonnen wer¬
den könnte . Dieses Eisen nennen sie Imcwi -e ak lrcmund
soll zu fein polirten Arbeiten die größeste Vollkommenheit
besitzen . Wer Gelegenheit hätte mir Bequemlichkeit Ver¬
suche im höchsten Grade der Schmelzhitze zu machen , wür¬
de im Schmelzen des weichen Eisens , daß es seine Ge¬
schmeidigkeit behielte und sich doch als Roheisen in alle
Formen gießen ließe , ein würdig Problem haben , denn oh¬
ne dieses möchte keine vollkommene Dichtigkeit zu erhalten
seyn . Der Zusah kann kein anderer , als reinliche Glas¬
materie seyn , die das Metall wider den Abbrand bewah¬
ret und den zu häufigen Zutritt des Phloqistons abhält.
Bis dahin wird man unter dem vorhandenen Eisen aussu¬
chen oder auch sorgen müssen , daß die H. 89 . blc >. i . 2 . an¬
gezeigte Erfindung gegossenes Roheisen in zähes zu verwan¬
deln , zur Vollkommenheit und in den Gang komme . Im
kleinen läßt sich Feilspan von Stangeneisen in einem wohl
lutirken Tiegel in recht starker Hitze zu geschmeidigen Kör¬
nern schmelzen , welches die Möglichkeit , auch in Schweden
das Tiegelschmelzen des feinsten Eisens oder die Hmccureot

krön
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Iron einzuführen zeigt . Wer zur Einrichtung solcher Ver¬
suche Gelegenheit und Vermögen hat , verschaffe sich

1 . Gutes Eisen , in kleine Stücke zertheilt , Feilspan,
Bohrspan der Gewehrfabriken , Schmuhwerk der Blech-
und Drathhütten rc.

2 . Einen Zugofen von starker Würkung,

g . Die besten Steinkohlen.

4 . Den allerfeuerfestesten Thon zu Tiegeln . -
5 . Kenntniß und Geduld mir Würkung und Ver¬

stärkung des Feuers zum höchsten Grade.

Ehe wir solch fehlerloses Eisen haben , darf man sich
weder wundern noch beklagen , daß unsere feinsten pvlirten
Arbeiten selten ohne alle Fehler sind.

Sechste Abtheilung.
Von dem Verhalten des Eisens mit.

andern Metallen.

§ . 124 . Allgemeine Erinnerungen.

HV ^ ehrere Metallurgen und besonders Hr . Zrmmermann
in seiner Bergakademie , haben angemerkt , und mit

vielen Beyspielen bewiesen , daß der Herr der Natur das
Eisen den Erzen fast aller übrigen Metalle zum Begleiter
verordnet habe und daß es , wo nicht denselben innigst
beygemischt , doch wenigstens zum Bindemittel der Zusam-
fügung ihrer Gangarten und Matriccn diene . Die Folge
hievon muß seyn , daß beym Schmelzen und Scheiden der
meisten Metalle aus ihren Berg - und Erdarten bey densel¬
ben Eisen bleibet . Daher scheinet es der Mühe werrh:

i . Durch Versuche auszumachen , wie sich solche von
der Natur oder auch vorschlich gemachten metallischen Mi¬
schungen verhalten lind wie man sie durch die Mmst wie¬
der scheiden köirne.

Cc 4 2 . In
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